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DIE BELASTUNG DES BAUGRUNDES.
K a n n  m an heute Baugrundnorm en schaffen oder n ich t?

Von Dr.-Ing. Kügler, Freiberg i. Sa.

Die nachfolgenden Darlegungen des Herrn Professor Dr.-Ing. 
Ivögler, Freiberg, Sa., geben der Schriftleitung des „Bauingenieur“ 
Veranlassung, auch ihrerseits kurz auf die Bedeutung der weiter 
unten folgenden Ausführungen hinzuweisen. Je  ausgedehnter heute 
die Gründung gewaltiger Hoch- und Industriebauten auf breiten 
Fundamentplatten sich gestaltet, und je größer unsere Ingenieur- 
werko auf dem Gebiete des Brückenbaues mit ihren Pfcilerbauten 
werden, um so mehr tr itt die verhältnismäßig geringe Kenntnis 
störend auf, alle diese Fragen wissenschaftlich und technisch ein­
wandfrei zu behandeln. Deshalb w ill! es als eine der notwendigsten 
Aufgaben der Forschung im Gebiete des Bauingenieurwesens in 
Zukunft erscheinen, das von dem Verfasser behandelte Problem zu 
bearbeiten und durch großzügige Versuche zu klären. Um diese in 
die richtigen Wege zu leiten und Doppelbcarbeitungen nach dieser 
oder jener Richtung bei der Erforschung des Problems zu ver­
meiden, wird es notwendig werden, die vorgenannten Arbeiten 
einheitlich zusammenzufassen, wie das nach der nunmehr bereits 
erfolgten Gründung eines Ausschusses für Baugrundforschung durch 
die Deutsche Gesellschaft für Bauingenieurwesen zu erwarten 
steht. Die Lösung der hier gestellten Aufgabe ist der Mitarbeit 
der besten Ingenieure wert.

I . D ie  ö s t e r r e ic h i s c h e n  N o r m e n v o r s c h lä g e .
Von der Sch riftle itun g dieser Zeitschrift wurde ich auf­

gefordert, das B uch  zu besprechen: „ D ie  B e l a s t u n g  d e s  
B a u g r u n d e s " ,  herausgegeben vom  österreichischen Norm en­
ausschuß für In dustrie  und Gewerbe (Oenig) im  Ja n u a r  19 27 . 
Angesichts der W ichtigkeit und A k tu a litä t der in dem H efte 
behandelten und angeschnittenen Fragen  entspräche eine bloße 
Würdigung desselben als literarischer Erscheinung nicht der 
Bedeutung der Sach e ; wer selbst au f diesem  Gebiete arbeitet, 
kann dem Buche nur gerecht werden, wenn er auf die behan­
delten Fragen  sachlich eingeht; und das ist im Rahm en einer 
Buchbesprechung nicht m öglich.

Deshalb soll in diesem  A ufsatze dazu Stellung genommen 
werden.

Das B uch  en th ält: den österreichischen N o r m e n v o r ­
sc h la g  über B e l a s t u n g  und U n t e r s u c h u n g  d e s  B a u ­
g ru n d e s  ; seine Vorgeschichte, die Überlegungen und V erhand­
lungen, die zu den Norm en geführt haben, die Begründung der 
vorgeschlagenen Norm en, die dagegen vorgebrachten E in- 
wände und zum T eil deren W iderlegung. D ie w eitaus meisten 
Darlegungen von seiten des Norm enausschusses stam m en von 
Baudirektor O. S t e r n ,  W ien1 .

Hier die Norm en ausführlich  wiederzugeben, hat wohl keinen 
Zweck; aber es sei ganz kurz gesagt, was m an will, und wie man 
das zu erreichen versu ch t: F ü r  alle diejenigen Fälle , „w o  nicht 
mit Sicherheit anw endbare Versuchsergebnisse oder Erfahrungen 
vorliegen", also fü r alle unsicheren Fälle , w ill man eine Probe­
belastung vorschreiben, das Verfahren hierzu festlegen und für 
die Beurteilung und A usw ertung der Ergebnisse einheitliche 
Richtlinien aufstellen.

Gegenüber dem  an sich äußerst dankenswerten Bestreben, 
auch auf diesem G ebiete eine Norm , wenigstens für die Probe­
belastung zu schaffen, und die Grundsätze festzulegen, nach 
denen die Probebelastungsergebnisse zu beurteilen sind, ergibt 
Slch natürlich sofort die G r u n d f r a g e :  H at ein solches V or­
gehen einen Sinn, d .h .  b i e t e t  sich eine E r f o l g s m ö g l i c h ­
k e it ? Und w a s  e r r e i c h t  m a n ?

. 1 kgl. auch den Aufsatz: Moderne Betongrundbautechnik im 
Bauingenieur 1927, H eft 36, S. 664.

Schon verschiedene Län d er haben in letzter Zeit den W eg 
beschritten: Deutschland, Österreich und die Vereinigten
Staaten  von Nordam erika.

Am  wenigsten weit ist Deutschland gegangen: Man h at nur 
Vorschriften über die Größe der Belastungsfläche aufgestellt, 
aber nichts ist über die A rt der B elastung gesagt worden, keine 
A nhaltspunkte sind über das gegeben, was zu messen ist, und 
jegliche R ichtlin ie fehlt, wie es auszuwerten ist (Dinorm E  1054).

In  A m erika h at die A m . Soc. C iv. E n g . durch ihr Com­
mittee for codifying Present Practicc oh the B earing V alue of 
Soils for Foundations die Größe der Lastfläch e festgelegt und 
den B elastungsapparat vorgeschlagen; m ir ist aber nichts 
bekannt, daß etw as über die Ausdeutung der Probebelastung 
gesagt wäre.

Am  weitesten geht Ö sterreich; es legt fe st: A rt und Größe 
der Lastfläch e, Bauw eise, H andhabung und Eichung des B e ­
lastungsapparates, Messung der Einsenkungen, Auswertung der 
Zahlen zur Beurteilung der Tragfäh igkeit und des Verhaltens 
des Baugrundes unter Baukörpern von großer Fläche, V or­
schriften über die erforderliche M ächtigkeit der tragenden 
Schicht, Abm inderung der zulässigen Bodenbeanspruchung in 
besonderen Fällen .

Schon aus der großen Verschiedenheit des Rahm ens, in 
dem sich die Vorschriften der drei Länder bewegen, ersieht man 
wohl ohne weiteres, wie berechtigt zur Zeit noch die Grundfrage 
ist: K an n  man überhaupt die Baugrunderprobung normen,
und kann m an es zur Zeit ? E s  liegen tatsäch lich  in dieser 
Angelegenheit große Schwierigkeiten und zahlreiche U nsicher­
heiten. W ir  s in d  h e u t e  n o ch  n ic h t  in  d e r  L a g e ,  v o n  
d e r  P r o b e b e la s t u n g  z u v e r l ä s s i g  a u f  d ie  w ir k l i c h e  
T r a g f ä h i g k e i t  u n d  d a s  V e r h a l t e n  d e s  B a u g r u n d e s  
u n t e r  d e n  g r o ß e n  G r ü n d u n g s f lä c h e n  u n d  d e n  g r o ß e n  
L a s t e n  d e s  B a u w e r k s  zu  s c h l ie ß e n .

Insofern könnte jed er Versuch einer N o r m u n g  auf diesem 
Gebiete heute als aussichtslos bezeichnet werden; und viele 
stehen ja  auch au f diesem  Standpunkte. Andererseits sollte 
gerade die Unsicherheit und U n k larh eit in ganz besonderem 
Maße dazu anfeuern, durch entschiedene B earbeitung der 
Fragen und durch Forschung der M aterie zu Leibe zu gehen 
und die U nklarheiten zu beseitigen.

D a zahlreiche Leser angesichts dieser M einungsverschieden­
heiten W ert d arau f legen werden, sich ein eigenes U rteil zu 
bilden, und da die Frage der Baugrunderforschung und -erpro- 
bung in letzter Zeit stark  in  den Vordergrund getieten  ist, 
so dürfte es angebracht sein, im  folgenden einm al kurz die 
Grundlagen zu erörtern und im Anschluß daran zu den öster­
reichischen Norm envorschlägen Stellung zu nehmen.

In  der L iteratu r finden sich noch recht oft U nklarheiten 
oder wenigstens Unsicherheiten über w ichtige Punkte, wo 
eigentlich nichts mehr zw eifelhaft sein sollte. Unsere V e r­
suche, seit Jah ren  im Gange, haben uns hier schon viel K la r ­
heit geschaffen, teils in Übereinstim m ung m it den E rg e b ­
nissen der Am erikaner, teils aber auch in Abw eichung davon.

Ich  habe mich bem üht, überall d a s  v o r a n z u s t e l l e n ,  
was w ir über die e in z e ln e n  P u n k t e  a n  T a t s a c h e n  wissen, 
oder wenigstens an U n t e r la g e n  a u f  G r u n d  v o n  V e r ­
s u c h e n  besitzen. Sie sollen Anhaltspunkte zum V erständnis

Bau 1927. 67



8 1 8 KO GLER. D IE  B E L A S T U N G  DES B A U G R U N D ES. DER BAUINGENIEUR
1927 HEFT 44.

u n d  z u r  B e u r te i lu n g  d e s  ö s te r r e ic h is c h e n  N o r m e n v o r sc h la g e s  D ie s e n  W id e r s ta n d  im  w a g e r e c h te n  S in n e  e r fa ß t  m a n  m it der
g e b e n , a u c h  G ru n d la g e n  fü r  s e in e  k r it is c h e  W ü r d ig u n g , fe r n e r  K e g e lp r o b e  z w e i f e l l o s ; m a n  k a n n  w o h l s a g e n , d a ß  d ie  Kegel­
e in ig e  G e d a n k e n  u n d  R ic h tu n g s p u n k te  fü r  e in e  k ü n f t ig e  B e -  p ro b e  d e m  B o d e n  sc h ä r fe r  z u  L e ib e  g e h t  a ls  d ie  P lattenprobe,
h a n d lu n g  d ie se r  F r a g e n  u n d  fü r  w e ite r e  V e r su c h e . in d e m  s ie  d ie  s e i t l ic h e  S te if ig k e i t  d e s  B a u g r u n d e s  n ich t nach

E s  i s t  n ic h t  im m e r  le ic h t ,  z u  d e n  ö s te r r e ic h is c h e n  V o r- ih r em  B e l ie b e n  zu r  W ir k u n g  k o m m e n  lä ß t , so n d e r n  m it  in erster
s c h la g e n  S te l lu n g  z u  n e h m e n , w e n n  m a n  d ie  G e s c h ic h te  ih rer  L in ie  n a c h  ih r  fr a g t .
En tsteh u n g nicht genau k en n t; denn zu manchen P unkten  Insofern könnte man hoffen, daß die Kegelprobe etwas
feh lt infolge der K ü rze der D arstellung eine ausführliche ch arakteristischere Zahlen (Bodenziffern) liefert. Ich  habe aller-
H erleitung und Begründung. Stellenw eise tr itt  auch eine dings das Gefühl, als ob die gew ählte K egelform  etwas zu spitz 
etw as polem ische F assu n g  in die Erscheinung und drängt sei, wodurch sie zu sehr im vorgenannten Sinne p rü ft und zu 
die rein sachliche, w issenschaftlich nüchterne E rörteru n g wenig nach der lotrechten L astü b ertragu n g forscht. Doch ließe
etw as in den H intergrund. An m anchen Stellen sind eigene sich hierfür nur durch lange Versuchsreihen ein Beweis führen,
Stellungnahm e einerseits und von ändern gefundene Tatsachen Jed en fa lls  m ag die „P rü fn a d e l“  wohl geeignet sein, gute Ver-
andererseits nicht so sch arf voneinander geschieden, daß jeder gleicliszahlen zu geben für die U ntersuchung eines Baugrundes
L eser sofort sich ein klares B ild  m achen kann. an verschiedenen Stellen oder verschiedener Bodensorten relativ

D as H eft: „D ie  B elastu n g des B augrund es“  und die in zu einander. Doch m ahnen auch h ier die Ergebnisse noch zur
ihm enthaltenen N orm envorschläge werden im folgenden kurz Vorsicht. E s  h at sich gezeigt, daß für lose Böden die mit dem 
als Oe n o rm  bezeichnet. N orm enapparat gewonnenen Zahlen gu t m it denjenigen über­

einstim m en, die m an au f Grund der praktischen Erfahrung
I I .  K e g e l  o d e r  e b e n e  P l a t t e .  bisher gelten ließ, daß dagegen bei Lehm , Ton und Tegelsorten

D ie Oenormen schreiben Probebelastungen durch einen die P rü fn ad el regelm äßig eine um das gleiche Maß zu hohe Trag- 
K egel vor, n icht durch eine ebene P la tte . E s  ist die F ra g e : fäh igkeit ergab (S. 58). D ie U rsache kann wohl darin liegen,
E rfa ß t diese E rprobung die Bodeneigenschaften schärfer als daß das der B elastu n g vorangehende E intreiben  der „Prüf- 
die von den deutschen und von den am erikanischen Norm en nadel“  (des P fah les m it der stählernen Kegelspitze) um 20 cm 
vorgeschriebene B elastu n g m it einer ebenen P la tte  ? sich doch vielleich t für die verschiedenen Böden in verschie-

F e st s te h t: denem M aße ausw irkt.
1 . D aß ebene B elastungskörper zu der Schw ierigkeit führen, N o c h  v o l lk o m m e n  o f f e n  b l e i b t  a u c h  f ü r  d ie  Kegel-

daß sowohl die E insenkung wie auch die T rag fäh igk eit d r u c k p r o b e  d ie  F r a g e :  M it  w e lc h e r  S ic h e r h e i t  kann 
des Baugrundes in hohem  Maße v o n  d e r  G rö ß e  d e r  m a n  v o n  d em  E r g e b n i s  d e r  P r o b e b e l a s t u n g  a u f die 
B e l a s t u n g s f l ä c h e  a b h ä n g e n ,  insbesondere, wenn w i r k l i c h e  T r a g f ä h i g k e i t  u n d  E in s e n k u n g  unter 
diese, wie hier, klein is t ; d e m  B a u w e r k e  s c h l i e ß e n ?  S ie  i s t  eb en so w en ig

2. daß w ir heute noch nicht in der L age  sind, von dem  E in - g e l ö s t ,  w ie  f ü r  d ie  e b e n e  P l a t t e ,
senkungsw erte und der T ragfäh igkeit, die m ittels einer F e s t  steh t au f Grund von Versuchen, daß auch der Kegel
k le in e n  e b e n e n  F l ä c h e  e r m i t t e l t  sind, au f die ent- etw a genau denselben G esetzm äßigkeiten folgt, wie die ebene
sprechenden W e r t e  f ü r  d ie  g r o ß e  F lä c h e  bei der w irk- P la tte ; vg l. Terzaghi, E rdbaum echanik , S . 2 3 2 ; auch die Ver­
liehen A usführung zu schließen; suche von Em perger, B autech n ik  1926, N r. 16  und 27 lassen

3. daß die G esetzm äßigkeit für diesen Zusam m enhang das im m erhin erkennen, obwohl sie sonst nicht ganz einwand- 
(siehe später) so ist, daß sie n icht a llzuviel H offnung auf- fre i sind.
kommen läßt, daß die Schlußfolgerung nach 2. je  einwand- E s  feh lt der B ew eis, daß für d e n  K e g e l  (im Gegensatz zur
frei m öglich sein w ird. P latte) die E r g e b n i s s e  der T rag fäh igk eit und der Einsenkung

E s  ist rich tig , daß sich unter der ebenen B elastu n gsp latte  v o n  d e r  G r ö ß e  d e r  B e l a s t u n g s f l ä c h e  unabhängig sind,
ein verd ich teter K e rn  von etw a Kegelform  bildet („E rd k e g e l" , d. h., daß sich die Ergebnisse der P rü fnad el ohne weiteres auch
wie Stern  es nennt), und daß dieser eine K eilw irk u n g  au f seine a u f beliebig große F läch en  übertragen lassen.
Um gebung ausübt. Seine G esta lt h än gt von der Größe der Die A ngabe (S. 8), „d aß  die K egelfläche in einer großen
B elastu n gsp latte , vo r allem  aber stark  von der R eibun g zwischen Versuchsreihe niem als über ein gewisses Maß in den Boden
dieser und dem  B augrun d e und von dessen innerer R eibun g ab, eingedrungen ist, wenn nicht m ehr als das Doppelte der prak-
ist also gerade dadurch  m it einer starken  U nsicherheit belastet, tisch bew ährten Bodenbeanspruchung au f die Kegelbasis au -
N ach  alledem  könnten die österreichischen E inw änd e gegen gebracht w urde“ , w ill fü r die bessere B rauchbarkeit des Ivege 5
die ebene B elastu n gsp latte  als durchaus berechtigt erscheinen. natürlich  gar nichts besagen und beweisen, da man sich hier e-
E s  m ag w ohl sein, daß m an diese U nsicherheiten zum T eil aus- a u f den höchst unsicheren B eg riff der praktisch  bewährten
schaltet durch W ahl der K egelform , und daß m an dann etw as Bodenbeanspruchung bezieht. Denn vielleicht, ja  sogar na r
gleichm äßigere E rgebn isse  erzielt. D er einheitliche K ege l wäre scheinlich, w äre auch die ebene B elastu n gsp latte  nicht me r
also gew isserm aßen eine N achbildung oder besser V orw egnahm e oder w enigstens „n ic h t über ein gewisses Maß eingedrungen,
dessen, w as in der N atu r doch unverm eidbar en tsteh t: des Die \ ersuche von T erzagh i (Erdbaum echanik  S. 232) ze'g*“»
verd ichteten  B oden körpers unter der ebenen P la tte . daß für geringe G ründungstiefen die kegelförm ige Last äc

F ü r  den K egel sprich t auch noch folgendes: D ie T rag fäh ig- bei gleicher Pressung größere E in d rin gun g erzeugt als die ebene
keit eines n ich t eingeschlossenen B odens gegenüber örtlicher L a stflä c h e ; für große G ründungstiefen keh rt sich dieses er
B elastu n g  beruht zu einem  Teile au f der L astü b ertragu n g  von h ältn is ins G egenteil um.
K o rn  zu K orn  nach unten hin, zu einem  sehr erheblichen Teile  W enn ferner (S. 72) als N ach teil der ebenen Be as MV
aber auch au f dem W iderstande der Sch ü ttu n g  gegen seitliches p latte  h illgeste llt wird, daß die Bodendruckversuche mi
A usw eichen; denn jed es belastete K orn  übt au f die unter ihm  >.dic unbegreiflichsten Abw eichungen untereinander un ge8
liegenden auch w agerechte K rä fte  aus. J e  besser die L ageru n g  über dem  tatsäch lich en  V erh alten  des B auw erks au .
eines B odens ist, und je  m ehr innere R eib u n g und K ohäsion  er haben, so ist dazu folgendes zu sagen : A uch der ege _r
besitzt, um so größer ist sein W iderstand gegen seitliches V er- versuch h at nach S . 59 der Oenorm in einer unc c erse .
schieben (passiver E rd d ru ck  =  E rd  w iderstand). E s  ist viel- B od en art U nterschiede bis zu 10 0 %  ergeben, man thnisse
leicht nicht zuviel gesagt, daß dieser überhaupt m aßgebend nicht ohne w eiteres die A b w e ic h u n g e n  d e r  jjg.
für die Verschiedenheiten der T rag fäh igk eit ist, da die L a st-  v o n e in a n d e r  dem  V e r s u c h s v e r f a h r e n  in die e u e 
Übertragung im lotrechten Sinne doch eigentlich fü r die m eisten ben. A ußerdem  zeigen nach den am erikam sc en ^
Bodensorten etw a in gleichem  Maße gew ährleistet ist, suchungen- über die D ruck Verteilung im Baugrun so
mindestens fü r alle dicht gelagerten Sorten, wo keine erhebliche 2 Engin. Record 1914, I, S. 60S und 19 15 , I, S, 330. Proceedings
Zusam m endrückung a u ftritt . - Am. Soc. Test. Mat. 19 17 , S. 656.
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verschiedene B odenarten  wie Sand und Ton unter derselben 
ebenen Belastungsfläche das gleiche B ild  der D ruckverteilung 
unter einer örtlichen L a st . Die auf S. 72 Oenorm aus den 
amerikanischen Versuchen gezogenen Schlußfolgerungen sind 
nicht gerechtfertigt; vo r allem  können sie nicht der ebenen 
Platte zur L a st gelegt und es kann nicht gefolgert werden, 
daß der Kegel in dieser Beziehung bessere Ergebnisse liefert.

Auch die in der „Schw eizerischen B auzeitung" 1925, 
S. 201 von S t e r n  wiedergegebenen Versuchsergebnisse m it 
kegelförmigen B elastungskörpern  können in der dortigen D ar­
stellung noch n ic h t s  z u g u n s t e n  d e r  K e g e l fo r m  b e w e is e n ; 
sie lassen die behauptete Proportionalität zwischen Spannungen 
und Form änderungen des Bodens einm al nur als m angelhaft 
vorhanden erkennen, und sind zum anderen Teil zu wenig 
beweiskräftig, wenn die Schaubilder in ihren Abszissen (der 
Zeit) so gedrängt aufgetragen sind, wie dort.

Tatsachen über die A bhängigkeit der Einsenkungen von der 
Größe der Lastfläch e werden später in A bschnitt V  angeführt.

Zusammenfassend kann gesagt werden:
1 . E s  ist zu verm uten, ja  wahrscheinlich, daß die Kegel- 

probe den Baugrund schärfer prüft, als die ebene P latte.
2. Grundlagen, um  von dem Ergebnis der K egelprobe 

auf das Verhalten des B auw erkes zu schließen, fehlen noch, 
ebenso, wie bei der P la tte ; ja , für letztere liegen doch vielleicht 
schon mehr Versuchsergebnisse vor.

3. Zu einer vollkom m en klaren Stellungnahm e kann man 
nur kommen, wenn eine genügende Zahl von Versuchen m it dem 
Kegel und m it der P la tte  gleichzeitig auf demselben Baugrund 
nebeneinander ausgeführt vorliegen, und wenn gleichzeitig das 
auf demselben B augrund  errichtete Bauw erk  fortlaufend und 
eingehend beobachtet wird.

III. D ie  D r u c k v e r t e i l u n g  im  B a u g r u n d e  u n t e r  
ö r t l i c h e n  L a s t e n .

In den Erläuterungen und Begründungen zu den öster­
reichischen Norm en wird auch auf die F rag e  der Verteilung des 
Druckes im Baugrund eingegangen, den eine örtliche B elastung 
erzeugt; aus diesen B etrachtungen leitet sich das Maß der er­
forderlichen M ächtigkeit der tragenden Bodenschicht her; 
vgl. nächsten A bschnitt. Vor allem  ist vielfach auf die K u rve  
des lotrechten Spannungsverlaufes eingegangen und Bezug 
genommen. H ierzu sei folgendes festgestellt, was teilweise als 
Berichtigung zu den D arlegungen in dem H eft Oenorm zu 
gelten hat.

Der D ruck einer örtlichen L a st erzeugt in der belasteten 
Schüttung Spannungen, wie sie für die Ebenen in verschiedenen

Abb. 1. Verteilung des Druckes im Baugrunde unter einem kreisrunden, 
ebenen und starren Lastkörper.

Die D rucke s ind  fü r  ve rsch iedene T ie fen  und  in  %  V0Q Po — Q  : ^ angegeben.

Tiefen in den A bb. 1 und 2 dargestellt sind: größter D ruck in 
der Mitte, geringe D rücke nach außen hin. Dieses Ergebnis 
gilt ganz allgemein3 und nach den amerikanischen Versuchen

3 Die Bemerkung Sterns auf S. 72 des Oenorm-Heftes. Die 
amerikanischen Versuche und die unsrigen hätten „erkennen lassen, 
¡aß selbst in ideellen (vollkommen gleichmäßigen und kugeligen) 
schüttungen von verschiedener Korngröße oder von verschiedenem 
daterial unähnliche und unvergleichbare Spannungsbilder unter einer 
md derselben ebenen Lastfläche erzeugt werden“ , entspricht nicht den 
Tatsachen und kann nur auf einem Irrtum beruhen.

auch für andere Bodenarten als Sand. D er D ruck verteilt 
sich im Baugrund m it wachsender Tiefe unter der Sohlfläche 
der L ast immer mehr nach der B re ite ; die Grenzkurve der 
D ruckverteilung ist entweder eine Gerade, wahrscheinlich aber 
eine K u rve nach Abb. 1 und 2 ; es ist nach unseren Versuchen 
wahrscheinlich, daß sie sich in irgendeiner Tiefe der wage­
rechten Ebene asym ptotisch nähert, daß also schon in end­
licher Tiefe die D ruckverteilungsbreite unendlich groß wird.

Die D arstellung auf S. 69 des H eftes Oenorm, A bb. 1, 
starkgestrichelte Linie, als Grenze des Druckbereiches oder, 
wie es dort ausgedrückt ist, als Begrenzung des Spannungs­
körpers, ist also nicht richtig4. Som it bedarf auch das mit 
dieser D arstellung im Zusam m enhang stehende Schaubild 
der Spannungen5 im wagerechten Sch nitt C — C, Abb. 2c

Abb. 2. Kurven gleichen Druckes im Baugrunde 
unter einem kreisförmigen Lastkörper.

der Berichtigung: die D ruckverteilung erstreckt sich sehr 
viel weiter von der M ittelachse des Lastkörpers aus nach 
beiden Seiten hin, als es dort gezeichnet ist. Der Inhalt 
der Spannungsquerschnittsfläche C— C muß doch, genau 
wie derjenige der Fläche B — B , die Gcsam tlast P  er­
geben; sind also die Ordinaten in C— C wesentlich kleiner als 
in B — B , so muß dafür die B reite  des ersteren erheblich größer, 
als von B — B , aber nicht kleiner sein.

H insichtlich der in Abb. 3 (Oenorm S. 69) gezeichneten 
K u r v e n  der lo t r e c h t e n  D r u c k v e r t e i lu  n g 6 ist berichtigend 
zu sagen, daß diese h y p e r b o l i s c h e n  C h a r a k t e r  haben. 
Dies folgt zunächst einm al aus den nachstehenden Gleichungen. 
Fü r die Punkte verschiedener Tiefe t in Verlängerung der 
M ittelachse eines Lastkörpers ergibt 
sich nach B o u s s in e s q

(1)
. _  3 Q

> 2 n t2

oder, wenn man die nach Boussinesq 
punktförm ige L a st Q auf eine kleine 
kreisförm ige Lastfläch e F  =  r 2 n  
verteilt denkt, also Q durch p0 r 2 n 
ersetzt und m it p„ den gleichmäßig 
verteilt angenommenen Sohldruck 
bezeichnet (Abb. 3):

bot
Q

1er 2r

//

V//. Y ^y ////.  |  

\ 1
! \ Ä p

\ \
K  /

Abb. 3 .

(ia) Pm
Po

t ’  =  f r ’ , oder — zr ; _  3 
■“ ‘8

( ł )  8 L v r

Der D ruck p m nim m t also gegenüber p 0 um gekehrt m it dem 
Quadrat der Tiefe t  a b ; diese Gleichung gilt nicht für den Bereich 
unm ittelbar unter der L ast, sondern nur fü r größere Tiefen.

4 Auch wiedergegeben im Bauingenieur 1927, Heft 36, S. 665,
Bild a.

5 Desgl., Bild ß.
6 Desgl.. Bild y .
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A uch die ganz elem entare A bleitung unter Annahm e einer genau 
gleichm äßigen D ruckverteilung p in jed er N iveaufläche und 
unter A nnahm e eines konstanten D ruckverteilungsw inkels a 
fü r alle Tiefen ergibt grundsätzlich denselben Zusam m enhang:

(2) P (r +  t ■ tan a)* =  r= • pQ) oder =
Po (j , 2 t • tan â 2

V 2 r /

(3) Pm
Po

b

(4)

(5) P_
Po i +

2 tm _ t 
tm — t b

angenom m en sind, daß sie aber fü r geringere Tiefen ( — <  i)

iinter den durch Versuche gewonnenen W erten und auch unter 
den von der Theorie gelieferten liegen. Diese Feststellung

p in % von f  
0 r  W  t

Ä hnlich lauten die Ergebnisse für das sog. „ebene Problem “ , 
d. h. für die Streifen- bzw. L in icn last von der B re ite  b ; genau 
g ilt nach M e lä n 7 wieder für die M ittenachse, wo p m herrscht, 
und m it der zu (i) schon verw endeten D arstellungsw eise:

oder, elem entar unter den gleichen Voraussetzungen wie oben 
zu (2):

_P_ _  1
Po , I 2 t - tana

N im m t m an aber an, daß, wie es den Versuchsergebnissen von 
Strohschneider und den unsrigen entspricht, die G renzkurve 
der D ru ckverteilung keine Gerade sei, sondern nach A bb. 1 
und 2 in der T iefe  t m sich der W agerechten nähere, so g ilt bei 
einer einfachen Annahm e über das Gesetz der V eränderlichkeit 
des N eigungsw inkels m it der Tiefe t  und m it a t - 0  m  4 5 ° :

H ieraus leiten sich die D ruckverteilungskurven  -i-12- bzw.
Po

- - a l s  Funktion  der T ie fe — her, wie sie die Zahlentafel 1 und 
Po b

die A bb. 4 wiedergeben. Diese theoretischen Ergebnisse werden

Abb. 5 .
Abnahme des lotrechten Druckes 
unter Plattenmitte mit der Tiefe. 

Einfluß der Flächengröße.

E r l ä u t e r u n g :
B eze ich n u n g  

d e r  K u rv e  u n d  de r  gem essen en  W erte
F läch en g rö ß e

cm 2 Q u e l l e n a n g a b e

0
—  . .  • 

•

7700
1580
900
450
929

|  K ögler, F re ib e rg , 1926.

D e sg l. .
G old  beck, P u b l. R o ad s, Vol. 5, N r. 11, 1925.

-------- 900
225 P e n n sy lv an ia , E ng . R ec. 19141 I- P»

( 345 
948 

< 1840 
3790 

1 7750

\  G oldbcck , P roc . A m . Soc. Civ. Eng. May 1925, 
1 p. 896.

A bb. 4 . Abnahme des lotrechten Druckes unter Platten- 
mitte mit dem Verhältnis der T iefe zur Lastbreite.

Theoretische und Versucliswerte.
E r l ä u t e r u n g :

(1) {B oussinesq Gl. 1. P u n k t l a s t .—  ©  S tro h sch n e id e r, desg l., 
Z ah lcn ta fe l 1, S p a lte  2. —  ©  E le m e n ta re  R e c h n u n g  fü r  K re is ­
fläche, G l. 2. —  (4) M elan, G l. 3, L in ie n la s t. —  ©  E lem en ta re  
R ech n u n g  fü r  S tre ife n la s t ,  Gl. 4, —  ©  D esgl. m it G renz tie fe , 
G l. 5. —  ©  F e s tse tz u n g e n  n a c h  O cnorm . —  ©  V ersuche  des 
V e r f a s s e r s ; F läche  F  =  900 cm 3. — ©  D esgl. F  — 15S0 cm 3.

©  D esg l. F  - - 7700 cm 2.

gut durch unsere Versuche b e stä tig t; in A bb. 5 sind säm tliche 
erreichbaren Versuchsergebnisse aufgezeichnet.

D as H eft Oenorm gibt als „N orm alsp an n un gen " in den 
verschiedenen Tiefen, die als „G ren ztie fen “  zu den verschiedenen 
B elastungsbreiten  B  gehören, in einer T abelle (S. 20) eine Reihe

p
von W erten ; auch diese W erte sind zum  Vergleich  in der 

Po
Zahlentafel 1 und in A bb . 4 eingetragen und m it 7 bezeichnet. 

M an sieht, daß die den „O enorm en" zugrunde gelegten

Spannungen für die größeren Tiefen (— >  1) durchw eg reichlich 

7 Melan, Beton 11. Eisen, 1919, S. S3.

sollte im m erhin zur V orsicht mahnen. Außerdem  wird kein 
U nterschied  zwischen k r e i s f ö r m ig e r  u n d  s tre ife n fö rm ig e r  
B e l a s t u n g  g e m a c h t .

Zum  Schluß sei noch bem erkt, daß die Druckverteilung 
auch in bindigen Böden sich ebenso ergib t wie in losen; vgl. 
die V ersuche der A m erikaner8. V ielleicht ist der Spannungs­
ab fa ll nach der T iefe  hin etw as größer, nach den Versuchen 
aber nur sehr wenig.

IV . D ie  e r f o r d e r l i c h e  M ä c h t ig k e i t  d e r  tragenden
S c h ic h t .

Die „O enorm en" schreiben vor, daß die M ächtigkeit T der 
tragenden Schicht m indestens T  == 20 B  betragen soll, 
wenn B  die kleinste B re ite  des B auw erkes ist. Abgesehen davon, 
daß auch hier wieder kein U nterschied gem acht wird zwischen 
kreisförm igen und streifenförm igen L astk örp ern , und daß auch 
keine E rläu teru n g  gegeben w ird, w ie m an zu dem Werte 1 
=  20 y  B  gekom m en ist, ist zur B eurte ilung dieser an sich ja 
äußerst zweckm äßigen V orschrift folgendes zu beachten. 
Sowohl aus den G leichungen 1 bis 5, w ie auch aus den Kurven 
der A bb. 4 ist k lar zu ersehen, daß der W ert t, d. h. diejenige 
Tiefe, in der sich die Bodenpressung von p 0 au f p m bzw. p herab- 
gem indert h at, um  so größer wird, je  größer b bzw. r ist, d. ■ 
in je  größerer F läch e  F  die L a s t  P  (bei gleichem p0) a u f s i t z t  
M an kann das auch so ausdrücken, daß die größere Gesamt as 
P  =  F  • p 0 auch in eine größere T iefe  t  h inab wirkt.

D ie V orschriften  einer M indestm ächtigkeit haben ja r'i:r 
Sinn und B edeutung, wenn das L iegende schlechter ist als as

e n th enesiH angende, wenn m an also fü r das Liegende eine wi 
geringere Pressung p zulassen kann, als p 0 in der LastsO

8 Eng. Record 1914, I, S. 608 und 1915. 1. S. 33°- Pr°eecii'll!’
A m . Soc. Test. M at. 1917, S. 656.
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Z a h l c n t a f e l  i .  T a b e l le  d e r  W e rte  p m: p 0 b z w . p : p 0.

821

i 2 3 4 5 6 7 8
t

B oussinesq
Elem entar Elem entar E lem entar

Stro h ­ K reis Melan eben eben Stern-
Gl. X. schneider Gl. 2. Gl. 3. G l . .4. G l. 5. Ocnorm

F  =  1580 F  =  7700

0 =  4 5° a — 4 5 ° a =  variabel cm 2

0,25 — — o,445 -- 0,667 0,633 _ 2,20 1,08
0,50 (1.50) (4 U 4) 0,250 (1,27) 0,500 o ,474 0,82 1 ,10 0,90
0,67 0-835 o ,95 0,72 0,80 0,84
0,75 0,67 1,6 3 0 ,160 0,85 0,400 0,362 0,72 0,82
1,00 0.375 0,82 0 , 1 1 1 0,637 0,333 0,286 o ,55 0,52
1,4 1 0 ,18 8 0 ,4 5 1 0,42
1,50 0 ,16 7 0,32 0,063 0,423 0,250 0,189 0,25
1.63 0 ,14 1 ° , 3 9 T o,37
2,00 0,094 OH53 0,040 0 ,3 18 0,200 0 ,130 0 ,31
2,50 0,060 0,080 0,028 0,254 0 ,16 7 0,091
2,80 0,048 0,227 0,22
3.00 0,042 0,057 0,020 0 ,2 12 o , i43 0,062
4,00 0,023 0,024 0 ,0 12 o , i59 0 , 1 1 1 0,024
5.00 0 .0 15 0,014 0,008 0 ,12 7 0,091 0,000

Soll also eine gewisse Abm inderung des Druckes eintreten, 
so ist dazu nach Vorstehendem  eine g e w is s e  T i e f e t  e r f o r d e r ­
lich , d ie , wie m an sieht, theoretisch p r o p o r t io n a l  m it  b 
bzw. r w ä c h s t .  E in e  ähnliche Gesetzm äßigkeit liefert auch 
die Auswertung der K u rven  in Abb. 4, die die Versuchsergeb­
nisse wiedergeben.

Wenn also die „O enorm en" sich m it einer M ächtigkeit 
begnügen, die m it der W urzel aus der „G run d kö rp erbreite" 
wächst, so heißt das, daß man für breitere Lastflächen eine 
verhältnismäßig höhere Beanspruchung in der Sohle der tra ­
genden Schicht (also au f dem  schlechteren Liegenden) zulassen 
will. D as scheint ja  an sich ein sehr richtiger Grundgedanke 
zu sein, dem man rein nach dem  Gefühl ohne weiteres zustim m en 
möchte: ein Liegendes, das durch eine nicht ausreichend 
mächtige tragende Sch icht hindurch belastet wird, kann um so 
eher einsinken, d. h. die tragende Schicht w ird um so leichter 
durchbrechen, je  kleiner bei gleichem  p 0 die Lastfläch e ist.

Aber es ist doch im m erhin zu beachten, daß Theorie und 
Versuch etw as andere Ergebnisse liefern und zur Vorsicht 
mahnen, und daß die hohen Beanspruchungen bei großer B reite  
B  nicht zu w eit gehen dürfen. F ü r die in Oenorm S. 20 auf­
geführten W erte von B  und t  sind an H and der V er­
suchsergebnisse in A bb. 4 die W erte p m : p 0 erm ittelt und 
in der Zahlentafel x unter 8 zusam m engetragen. Man sieht,

daß diese W erte fü r geringe Tiefen (k le in es— ) höher liegen

als die links daneben stehenden Zahlen der Oenorm. F ü r 
die größte B reite  von B  =  16  m, für die nach Oenorm eine 
Mächtigkeit von t  =  8 m genügen soll, beträgt unter einer 
Lastfläche von 7700 cm 2 der D ruck an der Sohle der tragen­
den Schicht 90%  von  p0. D as Liegende müßte also fast die­
selbe Tragfähigkeit aufw eisen, w ie die tragende Schicht selbst.

V . D ie  G rö ß e  d e r  E in d r in g u n g .

Die „O enorm en" bestim m en, daß die Prüfnadel m it der 
genormten K egelspitze nicht mehr als 6 mm eindringen darf, 
wenn für das B au w erk  höchstens bis 30 mm Senkung als zu­
lässig erachtet w ird ; daß sie aber nicht mehr als 4 mm eindringen 
darf, wenn für das B au w erk  nur 10  mm als höchstzulässiges 
Maß angesehen werden. D ie Prüfnadel h at dabei die doppelte 
Belastung (2 p 0), au f den Pfahlquerschnitt berechnet, wie sie das 
Bauwerk als gleichm äßig verte ilt gerechnete Beanspruchung p0 
in seiner Sohle bekom m t. M an h at dam it ein K riterium  ge­
wählt, das von hoher Bedeutung, für Gründungen vielleicht 
das W ichtigste ist. H äu fig  schon muß man verlangen, daß ein 
Bauwerk nicht über ein bestim m tes Maß einsinken soll, aber 
stets muß die Forderung erhoben werden, daß a l le  T e i le  e in e s

B a u w e r k e s  s ic h  g e n a u  g le ic h m ä ß ig  s e n k e n . Diese 
Forderung verw irklichen zu helfen, ist höchste A ufgabe der 
Erdbaum echanik. W ir müssen dahin kommen, daß w ir au f 
Grund der Erprobung des Baugrundes sagen können, wie und 
in welchem Maße die verschiedene Größe der Gründungsfläche 
und der Bodenbeanspruchung der einzelnen B auteile  au f dem ­
selben Baugrunde die E insenkung beeinflußt, und wie Böden 
von verschiedener A rt unter sonst gleicher baulicher Ausnutzung 
sich verhalten, wenn sie z. B . unter einem und demselben B a u ­
werke Vorkommen.

Leider sind w ir aber noch nicht so weit. Im m erhin kann 
auf Grund der bisher vorliegenden Versuche m it ebenen P latten 
doch schon folgendes festgestellt werden:

1 . Die E insenkung eines Lastkörpers, der in seiner Sohle 
eine gleichmäßig verteilt angenommene Bodenpressung p0 
erzeugt, wird um so größer, je  größer die Belastungsfläche 
F  wird.

2. S ie w ächst nicht proportional m it der Fläche selbst, 
sondern etw a m it ihrem Durchm esser, bzw. m it ihrem 
U m fange; Versuche von Goldbeck u. a.

3. Nach neueren Versuchen, die hier im Gange sind, scheint 
das vorstehende Gesetz aber nur für einen sehr beschränk­
ten Bereich zu gelten, wahrscheinlich nur für verh ältn is­
m äßig kleine Flächen und kleine Drücke.

4. F ü r sehr große Flächen scheint die Einsenkung sich einem 
Grenzwerte asym ptotisch zu nähern, so daß von einer ge­
wissen Flächengröße ab 
der E influß des D urch­
messers sich praktisch 
nicht mehr bem erkbar 1  
m acht; das Schaubild | 
der Einsenkung sieht 
nach den bisherigen Ver- "|z 
suchen etw a so aus, wie ¡§ 
in Abb. 6 gezeichnet.

Daß die Einsenkung sich e. 
einem Grenzwerte nähert, ist 
ja  wohl auch ohne weiteres 
einleuchtend; unter einer 
s e h r  großen Fläch e wird ein 
Spannungszustand entstehen,
bei dem ein seitliches Ausweichen der Bodenteilchen nicht 
möglich ist. E s  wird also die Zusam m endrückung dann etw a 
derjenigen entsprechen, die sich ergibt, wenn der Boden in 
einem seitlich geschlossenen Gefäß gepreßt wird.

F ü r kleine Flächen m ag wohl die Proportionalität be­
stehen, und für diesen Bereich ist ja  auch der Proportion alitäts­

fast 'g e s c h ü t t e t e . 'S o n d  y - X 5 9

/

A Z o i r
i p o

1 0 Ó

r1

/
/

/  P H Z o L Ł
( g v f o m p f h r S o n d f - p 3

QßQ

nzs 16.00 tm wo) T4ß0 d in  cm lita  
iSOO) (FmorĄtlÓoą

Abb. 6. Abhängigkeit der Kin- 
senkung einer Last von der O röße der 
Lastfläche bei gleichem Sohldruck p0.
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faktor (die ,,B ettu n g sz iffer ''8) erm ittelt. L eid er aber liegen 
noch viel zu wenig Versuche vor, um einen zuverlässigen A n h alt 
dafür zu haben, daß w ir von kleinen B elastungsfläch en  auf 
große schließen könnten. E s  ist noch nicht einm al sicher, ob 
das überhaupt m öglich sein w ird ; zur Zeit jedenfalls sind wir 
dazu einw andfrei nicht in der Lage.

Insofern ru h t also die ,,O enorm “ -Festsetzung zunächst noch 
au f dürftigen U n terlag en : bei zahlreichen Probebelastungcn 
m it 2 p 0 ist die P rü fnad el nicht über 6 mm  eingedrungen, 
und zahlreiche B auw erke m it p 0 au f denselben Böden sind 
nicht über 30 111111 eingesunken; also setzte man diese beiden 
W erte a ls. Grenzen fest.

W ir wissen aber hiernach nicht, welcher Sicherheitsgrad 
für das B au w erk  besteht, w ir wissen auch nicht, wie w eit man 
im konkreten F a lle  von dem zulässigen M aß entfernt ist, also 
m it welcher W irtsch aftlich keit man arbeitet. W enn m an von 
dieser B estim m ung der Norm en nicht m ehr erw artet, als 
eben geschildert, dann kann  m an gegen sie auch nichts ein- 
wenden, um so weniger, als es zur Z eit außerordentlich schwer 
ist, etw as anderes und besseres festzusetzen. Und außerdem  
g ilt auch hier w ied er: E in e  (wenn auch sehr wenig scharfe) 
Festsetzung ist im m er noch besser, als gar keine.

V I . D e r  B e g r i f f  d e r  T r a g f ä h i g k e i t .

E s  ist im  Zusam m enhänge m it dem  Vorstehenden die F rag e  
aufgew orfen worden, ob man als zulässige B elastun g des B a u ­
grundes durch ein B au w erk  nicht den n-ten T eil (n =  Sicher­
heitsgrad) von derjenigen B elastu n g festsetzen soll, bei der der 
Probebelastungskörper beginnt, m it einem M ale ganz stark  
einzusinken. A uch diese Grenze, nennen w ir sie Bruchgrenze, 
hängt nicht nur von der A rt des Bodens, sondern bei einem und 
dem selben Boden auch w ieder stark  von  der G rö ß e  d e r  B e ­
l a s t u n g s f l ä c h e  ab. Sie erhöht sich ebenfalls m it dieser, genau

wie das M aß der 
E insenku ng. D ie A rt 
des Zusam m enhan­
ges ist in A bb. 7 
dargeste llt, erm ittelt 
aus Versuchen m it 
ebenen B elastu n gs­
flächen von v e r­
schiedener Größe in 
dem selben Sande.

Sobequem  diese 
Begriffsfestsetzung 

also auch w äre, be­
sonders im H inblick  au f ihre Anlehnung an die üblichen B e ­
griffsbestim m ungen der Festigkeitslehre, so treten ihr doch 
dieselben Schw ierigkeiten entgegen, wie der D efinition au f Grund 
der Einsenkung.

V I I .  N o r m u n g  o d e r  n ic h t ?  N o t w e n d i g k e i t  d e r  B a u ­
g r u n d f o r s c h u n g .

Angesichts der zahllosen Schw ierigkeiten und U nsicher­
heiten, die uns auf dem  Gebiete der B augrundforschung ent­
gegentreten, ist wohl die schon in der E in le itu n g gestellte 
Frage  berechtigt: H at eine N orm ung einen Zw eck und S in n ? 
H at sie ihn zur Zeit ?

W ohl niem and erw artet, daß durch eine solche N orm ung 
A ufgaben gelöst werden können und sollen, denen gegenüber 
die W issenschaft bis je tz t noch recht w enig w eit gekom m en is t ; 
diese F rag e  bedarf gar nicht der Erörteru ng.

A ber ein anderer G esichtspunkt verd ient hier E rw äh n u n g: 
Ganz rich tig  ist im  A nfang des O enorm heftes gesagt, daß es 
sich um ein W issensgebiet handelt, das bisher sehr kärglich 
behandelt worden ist, und dessen E rken ntnissem angels geeigneter 
Lehrbücher und L eh rkräfte  noch kaum  selbst in jene engeren 
Fach kreise  vorgedrungen sind, die au f dem Gebiete des G rund­

8 Die Bezeichnung „Bettungsziffer“  sollte man baldigst durch 
eine allgemeinere und bessere Bezeichnung ersetzen.

baues unm ittelbar schöpferisch tä tig  sind. Diese Tatsache wird 
jed er K u ndige unbedingt unterstreichen müssen. Sonach 
müßte es unverständlich  erscheinen, hier schon Verfahren und 
Regeln  in die Zw angsjacke einer N orm ung stecken zu wollen, 
die noch vo llständig der w issenschaftlichen R eife  und der prak­
tischen E rprobung im  w eitesten U m fange entbehren. Die 
D arstellung in dem  Oenorm hefte erw eckt stellenweise den 
E ind ru ck , als ob schon feststehende Erken ntn isse vorliegen, 
au f Grund deren man N orm vorschriften erlassen will, daß die 
Regeln  also als endgültige Norm  gelten können. H ier wäre eine 
schärfere Kennzeichnung dessen, was nur als A nhalt zu be­
trachten  ist, wohl am  P latze . E s  ist h ier zu beachten, daß 
Norm en für die B elastu n g  des B augrundes nicht bloß Verein­
barungen sind, sondern daß sie, beabsichtigt oder rficht, doch 
einen gewissen am tlichen, oder sagen w ir etw as vorsichtiger, 
einen verbindlichen Charakter annehm en. Denn jeder, der 
darnach arbeitet, erw artet (und m it R ech t), daß sie ihn sicher- 
steilen, daß er sich auf ihre Bestim m ungen verlassen kann.

A ndererseits ist n icht außer acht zu lassen, daß die Normen 
fü r Zw ecke der baulichen P ra x is  bestim m t s in d : E s  ist schon 
v ie l gewonnen, wenn die A rt und W eise der Probebelastung 
vorgeschrieben w ird ; denn dadurch erreicht m an nicht nur 
E inh eitlichkeit des V erfahrens, sondern auch Gleichartigkeit 
und d am it vo r allem  G leichw ertigkeit der Ergebnisse. Nur 
unter dieser V oraussetzung sind Bodenuntersuchungen geeignet, 
einen Vergleichsm aßstab für die G leichm äßigkeit oder Ver­
schiedenheit eines und desselben Baugrundes an verschiedenen 
Stellen  abzugeben, oder für einen Vergleich verschiedener 
B odenarten  unter sich. Jed en fa lls  wird so ein re lativer Maßstab 
au f alle F ä lle  gewonnen.

F ü r  solchen beschränkten Zw eck ist natürlich  die Art der 
B odcnbelastung an sich grundsätzlich  gleichgültig. Die Fest­
legung irgendeiner A rt ist aber im m er besser als gar keine 
Festlegung. Sie bedeutet zum m indesten einen Anfang, auch 
wenn dieser zunächst auf noch so unsicheren Füßen steht, und 
auch wenn er h insichtlich der Zielbestim m ung noch etwas unklar 
ist. W ir haben ja  überhaupt erst einm al zu prüfen, ob wir in der 
Probebelastung des Baugrundes durch kleine Flächen oder durch 
K egel ein M ittel in der H and haben, um  seine Tragfähigkeit 
und sein sonstiges V erh alten  unter dem  B au w erke im voraus 
einigerm aßen bestim m en zu können. Gerade die Forschungen 
der letzten Ja h re  haben gezeigt, wie unsicher auch diese Frage 
noch ist. N ur eine jahrzehntelange Anwendung einer be­
stim m ten B clastungsm ethode und ihre dauernde Nachprüfung 
an den ausgeführten B auw erken  kann hierüber Klarheit 
schaffen, wenn es nicht inzwischen der W issenschaft gelingen 
sollte, die Bodenm echanik so w eit zu entw ickeln, daß diese 
uns die gestellte F rag e  beantw ortet. H offen wir, daß beides 
zusam m en recht bald bessere K la rh e it bringt, als wir sie jetzt 
haben.

G eht m an m it den Bestim m ungen und Vorschriften der 
Norm en über den vorstehend um schriebenen Rahm en hinaus, 
so begibt man sich tatsäch lich  schon a u f ein recht unsicheres 
Gebiet. Ich  habe das ja  in den A bschnitten  I I — V I zur Genüge 
belegt.

E s  d arf zugegeben werden, daß die „O e n o r m e n “  sich be­
mühen, den b is  j e t z t  b e k a n n t e n  G r u n d g e s e tz e n  über 
d a s  V e r h a l t e n  d e s  B a u g r u n d e s  R e c h n u n g  zu tragen , 
jed en falls an keiner Ste lle  q u a lita tiv  gegen sie vcistoßen, 
daß sie ferner sich m it Ausnahm e weniger Punkte in der 
F a s s u n g  s e h r  v o r s i c h t i g  a u s d r ü c k e n ,  aber doch schon 
m a n c h e s  m it  a u fg e n o m m e n  h a b e n ,  was noch in keiner 
W e is e  „ n o r m e n r e i f “  is t .  Ob die p r a k t i s c h e n  Erfahrungen,
au f die m an die Bestim m ungen über die Mächtigkeit un 
über die E insenku ng gründet, in ausreichendem  Maße un 
genügend zuverlässig  vorliegen, ist zu bezweifeln; die Ent­
scheidung kann auch nur w ieder die Erfahrung treffen. 
Jed en fa lls  h alte ich es fü r gut, daß ein Land  einen Anfang 
m acht, vorausgesetzt, daß m an die Normen nicht a 5 
etw as U nabänderliches au ffaß t, sondern schon jetzt den Vor 
beh alt der V erbesserung durch die E rfah ru n g  macht.

___

'
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V
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Abb. 7. Abhängigkeit der „Bruchspannung“ des 
Baugrundes von der Größe der Lastfläche.
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Auf alle F ä lle  bedeuten die Normen einen M arkstein 

auf dem W ege zu einer zweckm äßigen B cd en statik . Denn 
es ist schon ein großer Vorteil, wenn überhaupt Probe­
belastungen nach einheitlichem  Verfahren gem acht werden. 
Ob dieses Verfahren das einzig richtige ist, kann dabei zunächst 
unentschieden bleiben. Schon aus vielen Probebelastungen 
allein wird sich m it der Zeit vieles herauslescn lassen.

Insofern w äre es zu begrüßen und zu w ü n s c h e n , d aß  
für a lle  g r ö ß e r e n  B a u t e n  d ie  V o r n a h m e  v o n  P r o b e ­
b e la stu n g e n  in  e in e m  g e w is s e n  U m fa n g e  z u r  P f l i c h t  
gem ach t w ü r d e . D as Maß läßt sich leicht festsetzen.

Aber ein anderes, noch viel wichtigeres kommt h in zu : 
Die Probebelastung allein genügt nicht! J e d e s  w ic h t ig e r e  
B a u w e rk  m uß a u c h  in  d en  e r s t e n  J a h r e n  s e in e s  
B e ste h e n s  g e n a u  h i n s i c h t l i c h  s e in e r  E in s e n k u n g  
b e o b a c h te t  w e rd e n . E rs t  diese Fortsetzung der B augrund­
prüfung liefert die dringend notwendige9 Ergänzung zur Probe­
belastung, gibt den M aßstab für ihre Brauchbarkeit und für 
ihre Zuverlässigkeit, und läßt uns erst einigermaßen E inblick  
bekommen in das V erhalten  des Baugrundes. Die B elastung des 
Baugrundes m it kleinen Flächen und kleinen K räften , wie sie 
bei der Norm enprobe vorgenom m en wird, führen w ir im L a ­
boratorium bei den wissenschaftlichen Baugrundforschungen zu 
Hunderten aus; was uns aber fehlt, das sind Messungen an neu 
errichteten Bauw erken, die auf großen Flächen stehen und die 
große Lasten tragen. E rs t  solche praktische Prüfung und B e ­
obachtung des B auw erkes gibt den richtigen Abschluß der 
Probebelastung, näm lich das U m re c h n u  n g s v e r h ä l t n  is 
zw isch en  E x p e r i m e n t  u n d  W ir k l i c h k e i t .  N ur so können 
wir für die zunächst noch ganz unsicheren Punkte einen 
Anhalt bekommen, z. B . für die Frage, wie w ir von der T rag­
fähigkeit und der E insenkung des Probekörpers auf diejenige 
des Bauw erkes selbst schließen dürfen.

Solche Beobachtung ist ja  außerordentlich einfach und 
leicht: Jedes B au w erk  wird während seiner H erstellung und 
die ersten M onate darnach in  regelmäßigen-, immer länger w er­

9 Vgl. auch  Oenorm , S . 56.

denden Zeiträumen nivelliert. Das kostet wenig Zeit und 
liefert unschätzbare Zahlenwerte. E s  kommen selbstverständ­
lich nur solche Bauw erke in Frage, die sich nach ihrer 
ganzen Grundrißausdehnung und -gestaltung dazu eignen, 
insbesondere z. B . Schornsteine, W assertürm e, Silos usw., 
Maschinenfundamente.

Selbstverständlich wären alle diese Unterlagen an einer 
Stelle für ein bestimmtes Gebiet zu samm eln, übersichtlich zu 
ordnen und für jeden Benutzer gegen eine geringe Gebühr bereit­
zustellen. Eine genaue Untersuchung des Bodens muß nebenher­
gegangen sein, sowohl nach seiner geologischen Beschaffenheit, 
wie auch nach seinen mechanischen Eigenschaften. Die Arbeit 
der Sam m lung und Sichtung kostet wohl etw as Geld, das ist 
aber im Vergleich zu den Baukosten stets sehr wenig und wird 
sich für den einzelnen und die gesam te BauwüStschaft eines 
Landes in der besten Weise lohnen.

D ie  N o t w e n d ig k e i t  d e r  B a u g r u n d f o r s c h u n g  w ir d  
j a  a l lm ä h l ic h  a u c h  in  w e it e r e n  K r e i s e n  e r k a n n t ;  
der R u f ertönt nicht nur von unserer Seite, d. h. von denjenigen, 
die seit Jahren  auf diesem Gebiete in Versuchen tätig  sind, 
sondern auch erfreulicherweise mehr und mehr von seiten der 
Männer der baulichen P rax is . Schon m ehrfach ist in der 
L iteratur auf die Notwendigkeit der Forschungsarbeit hin­
gewiesen worden. Trotzdem  sei auch hier die Gelegenheit be­
nutzt, um zu gemeinsamer A rbeit au f diesem Gebiete aufzu­
rufen: Alle Fachleute, W issenschaftler und Baiipraktiker,
alle Kreise des Baugewerbes und die Baubehörden müssen sich 
zusammenschließen, um die A rbeit schneller vorw ärts zu 
bringen, als es dem einzelnen bisher möglich war. Eine ge­
eignete Zentralstelle wird unschwer zu schaffen sein.

W ic h t ig  i s t ,  d a ß  e in  w o h ld u r c h d a c h t e s  P r o g r a m m  
a u f g e s t e l l t  w ir d , u n d  d a ß  m an  d ie  A u fg a b e n  a u f  d ie  
v e r s c h ie d e n e n  z u s t ä n d ig e n  S t e l le n  v e r t e i l t .  B e i  d em  
g r o ß e n  U m fa n g e  d e s  G e b ie t e s  u n d  b e i d en  b e s o n d e r e n  
S c h w i e r ig k e i t e n ,  d ie  s ic h  b ie t e n ,  i s t  e s  d r in g e n d e s  
G e b o t ,  j e g l i c h e  Z e r s p l i t t e r u n g  d e r  K r ä f t e  u n d  d e r  
M it t e l  zu v e r m e id e n .

BRÜCKENBAUTEN AUF BAHNHOF HAMBURG-SÜD.
Von Oberbaurat K . Baritscli, Wasserbandirektion, Hamburg.

(Fortsetzung von Seite 812.)

An der Ostseite war, wie bereits erwähnt, Ausführung im Fortsetzung unter dem Schwellrost des fertigen W iderlagers
Trockenen vorgesehen. Doch w ar auch m it der Annahme zu fehlte, so daß er nur im stande war, die lid e n  zu verlängern,
rechnen, daß das Vorland vorher weggebaggert wurde und dann Noch im Ja h re  19 15  war das W iderlager auch auf dieser Seite

Abb. 17. Niedernfelder Brücke I —  Ausbildung der Brückenbahn.

eine Ausführung im  Tidebau auch hier in Frage kam . Die fertig und wäre, im Falle  die alte Niedernfelder B rücke noch
Baugrube wurde gegen die unter den Brücken 3 und 2 bereits einmal in Betrieb  genommen werden mußte, vorerst raschest
ausgebaggerte, erw eiterte D urchfahrt m ittelst eines Knüppel- einzuschutten gewesen.
dammes zwischen S p u n d w ä n d e n  abgeschlossen, d m jedoch eine Am  1 . Dezember entschloß man sich jedoch, der Pirm a
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Hein, Lehm ann & Co. auch die B au stelle  fü r die letzte der drei 
Brücken , die zw eigleisige E isenbahnbrücke x, zur V erfügung 
zu stellen  (vgl. A bb. 9). Diese B rü cke  h at au f der O stseite ein 
gerades End e, so daß zwei verschiedene H auptträgerlängcn  
entstehen: 86,40 m des südlichen, in  der A nsicht dargestellten 
(Abb. 9 oben) und 76,40 m des nördlichen H aup tträgers. B eide 
H au p tträger sind dem nach verschieden nach Felderzah l und 
Aussehen. D er südliche H aup tträger h at zwei schräge Enden ,

A bb. 18. Ausfahren der Niedernfelder Brücke.

20 mm, Q uerträgergurtw inkel 2 0 0 X 1 8  mm, Gurtlamellen 
4 4 0 x 18 m m ) . D as berechnete Gew icht der B rü cke  beträgt 1060t.

D ie B rü ck e  w ar nicht zur K riegsarb eit erk lärt worden. 
F ü r  ihre E rrich tu n g  m ußte zunächst die alte  Niedernfelder 
B rü cke  beseitigt werden. S ie wies nach ihrer Vorbereitung für 
den A btransport rd . 100  t  Gewicht auf. D ie A rbeit wurde im 
E igenbetrieb  durch die dam alige W asserbauinspektion Hafen­
unterhaltung ausgeführt. A bb. 18  ste llt das Ausfahren der 
B rü cke  dar. S ie wurde durch den Spreehafen und Veddelkanal 
1500  m w eit beförd ert und in der N ach barsch aft der Veddelkanal­
brücke (s. L agcp lan  A b b . 1 und A b b . 27) au f dem Bahnhofs­
gelände abgesetzt. Ü ber ihre W iederverw endung udrd später 
zu berichten sein (Abb. 2 7— 32). D ie zweigleisige Eisenbahn­
brücke 1 wurde in ähnlicher W eise aufgestellt, w ie die benach­
barten  B rü cken  2 und 3, doch konnte hier das östliche Wider­
lager der alten  B rü cke  m it benutzt werden, nachdem, der 
größeren B rü cken breite  wegen, fü r die in  A bb. 19  dargestellte, 
besondere S tü tzu n g  des nördlichen H au p tträgers Vorsorge 
getroffen  w ar. E n d e  O ktober 19 16  w ar, w ie aus A bb. 20 hervor­
geht, der Zusam m enbau nahezu beendet. D as B ild  läßt die 
M ontage der B rü ck e  an L a n d  und das östliche Widerlager der 
alten  V cd d elkanalb rücke erkennen. D ie nördliche Tragwand 
ist geschlossen und schließt am  w estlichen W iderlager mit einer 
E n d vertik a le  a b ; von  der südlichen ist der U n tergurt zusammen­
gebaut und der Anschluß der E n d sch räge zu erkennen. Die 
Abnahm e dieses B au w erkes konnte A n fan g  M ärz 19 17  er­
folgen.

F ü r den B au v o rg a n g  3 blieb  nunm ehr noch die Verlegung 
der Gleise nach der B rü cke  1 und die V erschiebung der Brücke 2

der nördliche H au p tträger h at ein schräges E n d e  au f dem 
östlichen W iderlager und einen E nd pfosten  auf dem  westlichen 
W iderlager, ähnlich der A nsich t der B rü cke  3 in A bb. 9. Die 
H auptträgerhöhe beträgt, wie bei allen  drei B rücken , 1 1  m. 
D ie B rü cke  hat zwei W indverbände zwischen stehenden P o r­
talen. D ie Felderteilung des U ntersystem s ist 4 ,32 m. D a 
a u f der B rü cke  ein W eichenkreuz liegt und die Gleise sich gegen 
beide Enden der B rü cke  zu erw eitern, ist der notwendige H au p t­
trägerabstand  ix ,5  m. D er W eichenverbindungen wegen sind 
die Gleise in Schotter au f B uckelp latten  überführt. W egen der 
sehr beschränkten B auhöhe und der größtm öglichen H erab ­
setzung der verlorenen Steigung konnte Schienenoberkante 
hier nur 30 cm  höher als bei der eingleisigen, zweigeschossigen 
B rü cke  gelegt werden, näm lich au f + 1 1  m H . N . D ie A u s­
bildung der Fah rbah n  am  Portalrahm en (Q uerträger 2) und am  
Q uerträger 8 ist in A bb. 17  dargestellt. Sie läßt erkennen, daß 
der Fah rb ah n tragro st m it den dazwischen gespannten B uckel- 
blcchen sehr hohe M aßstärken erhalten m ußte (Stehbleche

Abb. 20 . Niedemfelder Brücke I ; Stand der Aufstellungsarbeiten . 
im Oktober 19 16 .

in  ihre endgültige L a g e , 2 ,70  m nach Süden (Abb. 21). Da die 
F irm a H ein, Lehm ann &  Co., D üsseldorf, mittlerweile aus 
ihrem  V ertrag  entlassen worden war, wurde diese Arbeit iffl 
Septem ber 19 19  von  der Sch iffsw erft und M a s c h i n e n f a b r i k  

B lo h m & V o ß , H am burg, ausgeführt. W egen der Nähe der 
B rü cke  1  und der starken  Ström ung auch in der verbreiterten 
D urch fah rt unter den N iedernfelder B rü cken  sah man daion 
ab, den T idehub zu benutzen und sch ritt zur V ersch ieb un g  au 
Sch litten  (Abb. 22). D as gesam te zu bewegende Gewicht u 
B rü cke  2 belief sich au f 736 t, au f jeden  Auflagerpunkt a“ 
der W estseite festen K ugelzapfenkipp lagern  und auf der Ostsei - 
beweglichen Stelzenlagern m it K ip p latten , ruhten also 73° • 4 
=  184  t . D er A rb eitsvorgan g  w ar folgender:

N achdem  durch die A b tragu n g des Bahnkörpers und 0 
fernung der provisorischen hölzernen Brückennischen genüge01t

KUSUn/er/ron/e
Surllo/nele

L m -to
'■Har/ho/z

M i
ITHirljÖW?

Abb. 19.
Niedem felder Brücke I — Ver­
breiterung des W iderlagers der 
alten Brücke für die Montage.
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Arbeitsraum geschaffen war, 
mußte die B rü cke  etw a 200 mm 
gehoben werden, so daß die 
Lagerkörper fre i wurden und 
entferntwerden konnten. D arauf 
wurde d ieB rü cke d urch Pallager 
abgefangen und solange unter­
stützt, bis die Schlittenbahnen 
und Schlitten untergebaut w a ­
ren. Sodann w aren durch neues
Heben der B rü cke  die Pallager zu entlasten und zu c - 
fernen, wobei die A bsenkung auf Schlitten er °  ® en .. 
Günstige Gelegenheit zum  B efestigen  der aSp1)f ^ot 
mit denen die Verschiebung ausgeführt w erten  so ’ 
die benachbarte, etw a n o o  t  schwere Brüc 'e 1 .  a . 
Verschieben w ar die gleiche A rbeit noch einma 
gekehrter Reihenfolge zum  Ausbauen der Schhttenbah«ae| 
und Schlitten und zum  A bsenken der B rü c  'e  au 
endgültiger L a g e  vorbereiteten  Auflagersteine er o •
Für die 1,60 m hohen Pallager standen nur 50 cm 
hart an der V orderkante der K aim auer zur 
halb wurden zunächst die Schlitten auf der ci c < c 
liehen A uflagers eingebaut und erst, nachdem  1 
sicher auf den Sch litten  lagerte, ist m it den ; r 
anderen W iderlager begonnen worden.
Zum Heben und Senken wurden hyd rau­
lische Pum pen benutzt, die m it R ü ck ­
sicht auf das Tragverm ögen d erEndquer-

Schnitta-b

'ypiL—i-e-¿-neuer alter_
-K W  J  Hußagersfein

H ußagersfein^^  ^  V erschiebung d er N iedernfelder B rücke 2.

träger nur innerhalb eines A bstandes von

A b b . 2 3 . N iedern ­
felder B rücke 2 ;  O st­
seite nach erfo lgter 
V erschiebung in die 

endgültige L a ge .
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'■wtschenstuckiW all träger)

\ '̂ ptecntraqer Brücke
)ffnrriner über die Baakenschleuse

1 ,3 0  m von M itte H aup tträger ängesetzt werden durften. Mit 
R ücksich t au f die Pressung zwischen Schlitten und Sch litten­
wagen mußten unter jedem  A uflagerpunkt zwei Schlitten

A nsicht

G ru n d r iß

rvm Hafenbahnhof
nach Spree

ninse!

neue
N iedem felder Brücke W ohträger

Abb. 24. Provisorische Eisenbahnbrücke über den Veddelkanal.

Abb. 25.

durch Wasser-und Fisenba/iasf iß  cm abgesenkt 
a/s Segen/ast

Landtransport und überschieben der Blechträgerbrücke.

Abb. 26. Transport der Blechträgerbrücke im Reiherstieg.

A  und B  beiderseits der Pum pen angeordnet und die D rücke 
so verte ilt werden, daß der innerhalb der Grenze von r,3o  m 
liegende Sch litten  A  etw a -f3, der Sch litten  B  1 /3 der G esam t­
last aufzunehm en h atte. Die Schlitten und Sch littenw agen 
waren aus je  drei 30 x  30 cm  starken , untereinander v e r­

bolzten Pitch-pinebalken hergcstellt. D ie B ew egung wurde von 
liegenden Pressen eingeleitet (Abb. 23) und geschah durch drei 
Flaschenzüge von je  10  t  T rag k ra ft au f jedem  Ende. Einerder

Flaschcnzüge jed er Seite erhielt 
eine kleine Abw eichung von der 
Verschiebungsrichtung, jedoch 
so, daß die entstehenden Seiten- 
kräftc  sich aufhoben. Dadurch 
w ar die M öglichkeit gegeben, 
durch Ausschalten eines der 
beiden Flaschenzüge die Brücke 
bei Abweichungen aus der vor­
geschriebenen Fahrtrichtung in 
der Längsach se nach Osten 
oder W esten zu bewegen. Beim 
H eben und Senken wurde die 
B eobachtung gem acht, daß die 
B elastungen  der Pumpen an 
den stum pfen Ecken 1 und 4 
die D urchschnittsbelastung von 
184 t  überschritten. Gleichzeitig 

m ußten die spitzen Ecken  2 und 3 
en tlastet sein. E s  geht daraus hervor, 
in wie hohem  M aße eine Brücke als 
räum liches Fach w erk  w irkt und wie 
w ichtig es ist, die Auflagerpunkte 
säm tlich  in die vorgesehene Höhe 
zu legen. Geringe Abweichungen 
rufen bereits erhebliche Zusatzbean­
spruchungen in den Hauptträgern 
und verm utlich  ganz besonders in 
den Q uerverbindungen hervor. Diese 
W irkungen treten im  vorliegenden 
F a ll allerdings besonders in die Er­
scheinung, da infolge der zwei­
stöckigen B a u a rt eine erhöhte Quer­
ste ifigkeit des B au w erkes vorhanden 
ist. D ie A rbeiten  verliefen in der
Zeit vom  8. bis 30. September 1919

in jed er H insicht programmäßig. 
N ach H erstellung der endgültigen 
G leisverbindungen hatten die Ar­
beiten am  Ostende des Hafenbahn­
hofes H am burg-Süd  nach mehr als 
fünfjähriger D auer ihren Abschluß 
gefunden.

Die Brücken am  W esten de des H afenbahnhofes für Eisen­
bahn und Straße, die in 42 m lichter W eite, rechtwinklig ge­
messen, Verbindungen nach der Spreehafeninsel hersteilen 
sollten und fü r die, wie eingangs angegeben, M 520 000 vor­
gesehen waren, konnten nicht m ehr ausgefüh t  werden. Die
R estm itte l der großen B ew illigun g von 19 13  waren durch die 
G eldaufblähung dahin geschwunden. Doch war die Aul­
schließung der Spreehafeninsel und deren Gleisanschluß an  den 
H afenbahnhof m ittlerw eile ein unabw eisbares Bedürfnis ge­
worden. E s  m ußte deshalb ein Provisorium  geschaffen werden, 
dessen eigenartige Errich tun g hier kurz geschildert werden soll 

A ls M ittelöffnung wurde die a lte  Niedernfelder Brückt, 
Stützw eite 37 ,52  m, vorgesehen. A n sie schließt sich, in Abb. h 
links, nach dem H afenbahnhof H am burg-Süd  zu, eine ebenfall5 
vorhandene B rücke, die ursprünglich bestim m t war, das GH' 
nach der Freihafenelbbrücke über die Baakenschleuse zu über­
führen ; Stü tzw eite  18  m. Die beiderseits anschließenden 0 
nungen und das Zw ischenstück zwischen der alten Niedernfelds 
und der Baakenschleusenbrücke auf dem nördlichen Brücken 
pfeiler sind aus W alzträgern  gebildet und von der Firma F- 
Schm idt, H am burg, neu beschafft worden. Die Brücke ü 
die Baakenschleuse ist eine B lechträgerbrücke mit zwischen » 
H au p tträgern  liegender F ah rbah n  au f Buckelblechen im _ 
wicht von 38 t. Diese B rü cke  w ar zunächst, wrie in Ab ■ ■> 
in der Skizze rechts dargestellt, von ihrer Lagcrstelle z'vK 1



den G leisen a m  V ers-  
mannkai n ö r d lic h  d er  
B aakenschleuse ü b er  
diese G leise  u n d  d ie  

B aa k en w ärd erstraß e  
hinweg an  d ie  K a im a u e r  
am V ersm a n n k a i im  
B aakenhafen h e r a n z u ­
bringen. In  S k iz z e  a  
ist die L age d er B r ü c k e  
beim U n ter fa h ren  d es  
i .  S ch w im m k a ste n p a a ­
res —  R e se r v e p o n to n s  
der S an k t P a u li-L a n ­
dungsbrücken —  d a r­
gestellt. H ierzu  w ar  
die A u fb rin g u n g  e in er  
Gegenlast v o n  9 t  a m  
landseitigen E n d e  d er  
Brücke n o tw en d ig . D a s  
Pontonpaar w u rd e  s o ­
weit quer v o r  d er M auer
abbewegt, d aß , w ie  S k iz z e  b  z e ig t , e in  z w e ite s  eb e n so  v o r ­
bereitetes P o n to n p a a r  d a s  la n d s e it ig e  E n d e  fa sse n  k o n n te . 
Skizze c g ib t d ie  E n d la g e  d er B r ü c k e  b e im  T ra n sp o r t u n d  d

Abb. 27 . Transportweg der alten Niedernfekler Brücke.

Höhenlage der He/gen beim Transpor/

Abb. 30 . Transport der alten Niedernfehler Brücke unter der 
Spreehafenbrücke.

D ie  a lte  N ie d e rn fe ld er  B rü c k e  w ar v o n  ih r e m  L a g e r p la tz  
a u f d em  B a h n h o f H a m b u r g -S ü d  in  d er  N a c h b a r sc h a ft  d er  
S tr a ß en b rü c k e  ü b er  d e n  V e d d e lk a n a l u m  d ie  S p r e e h a fe m n se l  
h eru m  u n ter  d er S p ree h a fen b rü ck e  h in d u r ch  n a ch  d er B r ü c k e n ­
b a u s te lle  zu  b rin g en  (A b b . 27)- A n  S te lle  d e s  H e lg e n  m it  w a g e ­
r e c h te n  G le itb a h n e n , d er 1 916  z u m  T ra n sp o r t d er B r ü c k e  a n  
L a n d  g e d ie n t  h a t te , m u ß te  e in  so lc h e r  m it  1 : 10 g e n e ig te n  
B a h n e n  zu m  A b b r in g en  e r r ic h te t  w er d en . D ie  b e id e n  B a h n e n

l)Elt BAUINGENIEUR
1927 HEFT 44. BARITSCH , B R Ü CKENBAU TEN  A U F  BAHNHOF HAMBURG-SÜD.

Abb. 29. Abbringen der alten Niedernfelder Brücke.

Abb. 28. Helgengerüste für die alte Niedernfekler Brücke.

die V o rd era n sich t d er  S k iz z e  c  w ie d e r . Q uer v o r  d en  S t ir n ­
seiten der P o n to n s  s in d  R a m m p fä h le  zu r V er m in d er u n g  es  
Schlingerns a n g e b r a c h t. D e r  T ra n sp o rt g in g  a lsd a n n  m it te ls t  
Schlepper, v o n  d e n e n  e in er  a ls  V o r sp a n n  d ie n te  u n d  der a n d ere  
nachfolgte, d u rch  d e n  B a a k e n h a fe n  ü b er d ie  E lb e  u n d  d u rch  
den R eih e rstieg  (A b b . 26) n a c h  d er V e r w e n d u n g ss te lle , ü b er  
eine S trecke v o n  rd . 5 k m . H ie r  w u rd e  d ie  B rü c k e  m it  der n ach  
sten T ide a u f  ih r e  W id e r la g er  a b g e s e tz t ,
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G ru n driß

dem Transport unter Zuhilfenahm e eines kleinen, m ittleren 
Pontons zwischen den vier Tragkästen. Die zweite Stufe lag 
auf + 8 ,3 0  m, so daß der Unterschied von nur 1 ,5  m —  beim 
Unterschied m ittlerer Tiden von rd . 2 m —- m it Sicherheit 
überwunden werden konnte. Die Endlage mit + 9 ,6 0  m H . N. 
U nterkante-Konstruktion wies nur noch 1,30  m Unterschied 
auf. D as Aufsetzen auf die zweite Stu fe geschah nach weiteren 
2 Tagen und erforderte auf den Tragpontons ein Gerüst von 
2,60 m Höhe. Schon am  nächsten Tage konnte m it Pallungen 
von 1 ,5  m H öhe auf diesen Gerüsten die Endlage erreicht 
werden (Abb. 32).

D as Eisenbahngleis nach dieser neuen B rücke kreuzt die 
beiden Gleise der Straßenbahnlinie 35 (vgl. den Lageplan

Abb. 31 . Hilfsgerüst zum Hochbringen der alten Niedern­
felder Brücke.

Vorderschotten wieder leer gepum pt. Dem  T ransport der ab­
gelassenen B rücke um  die Spreehafeninsel kam en anhaltende 
O stwinde und die dadurch hervorgerufenen niedrigen W asser­
stände zugute. Auch dieser Transport wurde vorne und hinten 
von staatlichen Schleppern gefaßt. U nter der Spreehafen- 
brü ck öh attc  der Transport bei einem W asserstand von + 2 ,9 0  m
H .N . gerade noch 3 cm Spiel, doch zeigte aufgew ühlter Schlam m , 
daß auch eine leichte Grundberührung stattgefunden h atte 
(Abb. 30). An der Verwendungsstelle war das in A bb. 3 1  d ar­
gestellte treppenförm ige A ufsetzgerüst vor den M itteljochen der 
neuen Eisenbahnbrücke hergestellt. Die erste Stu fe + 6 ,8 0  m
H. N . entsprach der U nterkante des H elgengerüstes (Abb. 28). 
A uf sie h ätte dem nach die B rücke abgesetzt werden können, 
wie sie bei eintretendem  H ochwasser vom  Transport ankam ; 
jedoch erfolgte das Aufsetzen au f die erste Stu fe  erst 3 Tage nach

Volle 10  Ja h re  hatten sich die s ä m t l ic h e n  A rbeiten an den 
Brückenbauten auf H am burg-Süd hingezogen. W ährend die 
Arbeiten am  Ostende planm äßig ausgeführt wurden, zeigen 
jene am  W estende provisorischen Charakter und geben 
für die D auer ihres Bestehens Zeugnis von der N ot der 
N achkriegszeit.

Die A rbeiten wurden geplant und ausgeführt unter der 
Leitung des jetzigen O berbaudirektors D r.-Ing. W c n d e m u th ; 
die Konstruktionsarbeiten wurden in der von Oberbaurat. 
P a n u m  (gestorben 23. 9. 26) geleiteten Konstruktionsabteihm g 
geleistet, wobei D ip l.-Ing. T h e in  (jetzt B au ra t der Baupolizei­
behörde) besonders bei den Entw ürfen  der Brücken am  Ostende 
m itw irkte. Die A ufsicht der B auarbeiten  wurde von der Eisen­
bahnbauinspektion, L e iter O berbaurat V o s s  (gestorben
6. 12 , 19 2 1) , ausgeübt; dort waren der Verfasser bis März 1916, 
alsdann D ipl.-Ing. H a g e n g u t h  (jetzt B au ra t der Hamburger 
Feuerkasse) und nach Kriegsende D ip l.-Ing. T im m c rm a n n  
(jetzt B au ra t der Reichswasserstraßendirektion) m it der ört­
lichen B au le itung betraut. B e i den Arbeiten fü r den Bau 
der E isenbahnbrücke über den V eddelkanal unter Leitung des 
Vorstandes der heutigen H afenbauabteilung B , Baudirektor 
B u n n ie s ,  unterstützte den V erfasser der Technische Inspektor 
O s t e r m a n n  des Staatszim m erplatzes.

m ußten w eit genug in den Veddelkanal hineinreichen, daß je  
zwei Pontons in der N ähe jeder Tragw and fassen konnten 
(Abb. 28). D er Schwerpunkt der B rücke w ar also gezwungen, 
einen zur Böschung schräg gerichteten W eg zu m achen. D as 
erschwerte die A rbeit bis zu einem gewissen Grade und erforderte 
liegende U -Eisen als Glcitschiencn unter den Tragw änden der 
Brücke, deren Flanschen die seitlichen D rücke aufnehm en 
mußten (Abb. 29). W egen der Neigung der Brücke, die sie 
durch den H elgen erhalten hatte, m ußten die Pontons vorne 
geflutet werden und 30 cm Pallung m ehr erhalten. A ls die 
nördliche Tragw and zuerst gefaßt worden war, wurden die

Jo ch M

Abb. 32 . Endzustand des Ilochbringens der alten Niedernfelder Brücke.

A bb. 1) , so daß für Zustellungen nach der Spreehafeninsel 
entsprechende Sicherheitsm aßnahm en zu treffen sind.

JochM
in sich fg eg en  Joch M
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Abb. 2.

ZUR FRAGE DER SCHUBSICHERUNG VON EISENBETONBALKEN.
Von E . Probst, Technische Hochschule, Karlsruhe i. B .

D ie Diskussion über die durch die neuen „B estim m ungen”  
eingeführte Änderung in der Berechnung der Schubsicherung 
von Eisenbetonbalken h at bisher zu keiner Entscheidung ge­
führt.

In der letzten Sitzung des Arbeitsausschusses des Deutschen 
Ausschusses für E isenbeton im Ju n i wurde m itgeteilt, daß 
an der M aterialprüfungsanstalt in S t u t t g a r t  Versuche m it 
Eisenbetonbalken zur Erm ittlung der W iderstandsfähigkeit 
verschiedener Bew ehrung gegen Schubkräfte dem Abschluß

nahe seien. In  der gleichen Sitzung beantragte Prof. D r. 
M ö r s c h  m it R ücksich t au f die schwebenden Erörterungen 
der Schubspannungsfrage weitere M ittel für etwaige E r ­
gänzungsversuche.

Im  Anschluß an meine Diskussion m it Prof. M ö r s c h  in 
H eft 16  „B au in gen ieu r" 19 27  richte ich an die H erren F a c h ­
kollegen die B itte , m ir charakteristische Beispiele und B eo b­
achtungen aus der P rax is  m itteilen zu wollen, soweit sic sich 
au f die Fragen  beziehen, die in der Diskussion berührt wurden.

Abb. 1.

kanäle gelüftet, die unten und oben in der kreisrunden Tunnelröhre 
liegen und nur in der Endstrecke in Oakland wegen geringer Bau­
höhe an beiden Seiten der rechteckigen Tunnelröhre geführt sind.

Abb. 1.

Zur Abminderung des Luftbedarfs und der Verkehrsbelästigung 
geht die frische und die Abluft quer zum Tunnel durch ver­
stellbare Öffnungen. Für die im Tunnel Beschäftigten und für Un­
glücksfälle sind Geländersäulen zur Luftentnahme eingerichtet. 
Selbstschreibende Kohlenoxydgasmesser mit selbsttätiger Beschleu­
nigung der Gebläse bei Übersteigung eines Kohlenoxydgehaltes von 
i : 2500 und Anschluß der Gebläse an eine unabhängige Stromquelle 
sichern regelrechten Betrieb. Je  vier große Gebläse für Frischluft 
und Abluft mit zweimal 28 000 m* Leistung in der Minute sind 
an jedem Ende vorgesehen, zunächst aber nur zwei in Betrieb ge­
nommen. (Nach M. C. Collins, Bau- und Lüftungs-Ingenieur in 
Oakland, in Engineering News-Record vom 10. März 1927, 
S. 392—399 mit 13 Abb. und 3 Zahlentaf.) N.

KURZE TECHNISCHE BERICHTE.
L ü ftu n g  eines U ntersee-Straßentunnels in K alifo rn ien .

Der Straßentunnel unter einem Meeresarm zwischen Oakland 
und Alameda (Kalifornien), 1080 m lang mit Steigungen von 4,5 und 
4.6%. wird von beiden Enden her durch Frischluft- und Abluft-

rnit Massenbeton daneben, drei Reihen erhalten, die zunächst von 
Hand, dann aber mit Krangreifern ausgebaggert worden sind. Die 
Ausbaggerung des ersten Abschnitts des Dockhafens war im Herbst 1926

K ön ig-G eo rgs-D o ck  in K a lk u tta .
Die Gestaltung des Docks ist dadurch verbessert worden, daß 

das Doppeltrockendock neben der Einlaßschleuse in Notfällen auch 
zum Einschleusen dienen kann, daß durch eine Ost-West-Zunge die 
Anliegeplätze vermehrt und die störungsfreie Durchführung einer 
Straße zwischen den Hafenschuppen ermöglicht worden, endlich, daß 
die Wasserbeschaffung verbessert worden ist durch Ersatz des stö­
renden breiten offenen Zuführungskanals durch eine Rohrleitung aus 
den östlichen Docks mit 1,8 m höherer Haltung und Einführung in 
die südlichen Arme des neuen Docks, das dadurch eine Spülung er­
kält (Abh. 1). Im Herbst 1926 war der erste Bauabschnitt beendet, der 
das Versetzen der rechteckigen massigen Senkbrunnen für die Böden 
und die unteren Mauerteile umfaßt. In der Einlaßschleuse und im 
Trockendock (Abb. 2) hat der Boden, statt einer Reihe Senkbrunnen

Abb. 2.

zu drei Vierteln fertig, nachdem Arbeitsstellenbeleuchtung und schneller 
Umlauf der Bauzüge (von 0,4 auf 0,65 des Wagenbestandes täglich) 
eingerichtet worden war. (Nach Engineering vom 29. April 1927, 
S. 503—505 und Taf. 29, zus. mit 8 Abb.) N.
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U ngew öh nlich e Entlastungseinrichtungen 
an  einer Erddam m -T alsperre.

An der Bridgeport-Talsperre (Nevada) mit 50 Mill. m3 Stau­
inhalt für Bewässerungszwecke ist für die einmal im Jahrhundert 
zu erwartende Hochflut von 250 m3/s die Entnahmestelle der Damm­
massen oberhalb des Spcrrdamms so angelegt worden, daß sie diese 
Wassermenge abführen kann (Abb. 1) ; der 1,3  m hohe Erddamm 
am Einlauf, dessen Krone 1,5  nt unter der Krone des Sperrdamms 
liegt, wird in solchem Falle mit weggespült. Die gewöhnlichen Hoch­
wasser mit 42 m*/s führen vier Heber von 1 ,5 X 3  nt Querschnitt aus

Abb. 1.

Eisenbeton, mit dem Eisenbeton-Entnahmeturm zusammengebaut, 
ab, die im Auslaufschenkcl verengt und durch eine schräg vorspringende 
Platte um ein Achtel eingeschnürt sind, um das Ansaugen zu ermög­
lichen. Die Lufteinlässe in den Heberkappen liegen etwas verschieden, 
damit die Heber nacheinander angelten (Abb. 2). Bei den Versuchen 
an einem Holzmodell in l/6 Maßstab hat sich gezeigt, daß diese E in­

schnürung zum An­
saugen unentbehr­
lich ist, das dann 

15 Sekunden 
dauert. Der Wir­
kungsgrad des Mo­
dells war 60% , 
für die günstigeren 
Querschnitte der 
Hauptanlage wird 
er auf 72%  ge­
schätzt. Die Kosten

der John A. Roebling’s Sons Co inne, ein Amt, das er schon einmal 
bereits vor 50 Jahren bei der Gründung der Firma verwaltet hatte.

R o e b lin g  war am 26. Mai 1837 in Saxonburg in Pennsylvanien 
geboren. Sein Vater war einer der Gründer der Stadt und hatte dort 
1841 eine Drahtseilfabrik begründet, die er acht Jahre später nach 
Trenton verlegte. Zur Schule ging der jetzt verstorbene R o eb lin g  
teils in Pittsburgh, teils in Trenton. Später besuchte er das Rensselaer 
Polytechnic Institute in Troy. Nach dessen Absolvierung begann 
er seine Tätigkeit als Ingenieur an der Allcgheny-Hängebrückc bei 
PittsDurgh, deren Bau sein Vater übernommen hatte. Als der Bürger­
krieg ausbrach, ließ er sich als gemeiner Soldat anwerben. Er wurde 
jedoch bald Ingenieur beim Stab und hatte als solcher in den ver­
schiedenen Feldzügen einige bemerkenswerte Hängebrücken teils zu 
erbauen, teils wiederherzustellen. Zuletzt war er im Richmond- 
Feldzug Oberst beim Stab des Generals Warren. Im Jahre 1865 
heiratete er die Schwester seines Kommandeurs, Emily Warren, 
quittierte den Dienst beim Heer und ging nach Cincinnati zum Bau 
der Corington-Hängebrücke.

Zu jener Zeit entstand das Projekt der Brooklyn-Brücke, an 
dessen Ausarbeitung sich R o eb lin g  nach seiner Cincinnaticr Tätig­
keit aktiv beteiligte. Noch bevor der Bau begonnen wurde, starb 
sein Vater an einem Schaden, den er sich bei den Vorarbeiten an der 
Baustelle zugezogen hatte, und Washington übernahm die große Auf­
gabe. Gleichzeitig organisierte er zusammen mit seinen Brüdern 
Ferdinand und Charles die Kabelwerke in Trenton zu der gegenwärtigen 
Firma um, deren erster Präsident er wurde. Indessen gab er dieses 
Amt bald wieder ab, da die Brooklyn-Brücke seine volle Aufmerk­
samkeit erforderte.

Bei der Absenkung des New-Yorker Caissons erlitt er einen 
Unfall infolge übermäßiger Einwirkung der Druckluft, so daß er 
für fast die ganze Restdauer des Baues ans Haus gefesselt und ge­
zwungen war, die Arbeit von seinem Fenster auf den Brooklyner 
Höhen aus, wo er den Platz übersehen konnte, zu leiten. Als die 
Brücke im Jahre 1883 dem Verkehr übergeben wurde, war er noch 
nicht wiederhergestellt. Auch späterhin hatte er immer unter den 
Folgen des Unfalls zu leiden.

Nach Vollendung der Brücke lebte er bis zu seinem Tode in 
Trenton. Im Jahre 1921 war er durch den Tod seines Neffen ge­
zwungen, die Leitung der Geschäfte der Gesellschaft noch einmal 
zu übernehmen. Trotz seines hohen Alters von 84 Jahren unterzog 
er sich dieser Aufgabe mit jugendlicher Energie. Unter ihm führte 
die Firma die Lieferung der Kabel für die Bear-Mountain-Hänge- 
briieke aus, deren Spannweite die größte bis dahin ausgeführte war.

Neben seiner umfangreichen Tätigkeit auch außerhalb seiner 
Firma galt sein wissenschaftliches Interesse hauptsächlich der Mine­
ralogie. Seine mineralogische Sammlung zählt über 15  000 Exemplare 
und gilt für eine der größten des Landes. Mit dem Rensselaer Poly­
technic Institute, wo er seine Ingenieur-Ausbildung erhalten hatte, 
stand er während seines ganzen Lebens in Verbindung. ;Nach Eng. 
News Record.) Dipl.-Ing. G. Merkle, Karlsruhe.

U nterfangen eines versackenden  H auses in Philadelphia.
Ein sechsgeschossiges Eisenbetongebäude mit 55 X 61 m Grund­

fläche und Zwischenstützen in 6 m Abstand, versackte in drei Jahren 
um 30 bis 60 cm, weil die Betonpfähle der Gründung nur 9 m lang 
waren, der schlammige Untergrund aber 15 bis 18 m tief hinabreichte. 
Zur Unterfangung des Gebäudes wurden 36 Druckluft-Eisenbeton-

Abb. 1. Abb. 2. Abb. 3.

brunnen von 1,8 m äußerem Durchmesser bis auf den festen Unter­
grund niedergebracht und je zwei Säulen mittels einbetonierten 
I-Trägern und Eisenbetonträgern (Abb. 1 u. 2) darauf abgestützt. 
Beim Absenken der Brunnen aus dem ersten Obergeschoß wurden 
die Erdgeschoßräume stark ausgesteift, die Druckwasserpressen zum 
Hinabdrücken der Brunnen gegen die Säulenköpfe abgestützt und 
niemals zwei Brunnen nebeneinander versenkt, wodurch sich ein 
störungsfreies Arbeiten erreichen ließ. Der Luftdruck von 1,4 Atin. 
reichte aus, um unter der Brunnenschneide einen trockenen Arbeits­
raum zur Verbreiterung des Fußes auf 3 m Durchmesser zu schaffen. 
Während des Einbaues der Unterfangungsträger sind die Säulen 
durch Hilfssteifen (Abb. 3) auf die Brunnenköpfe abgestützt worden. 
Das Niederbringen der 36 Senkbrunnen hat 78 Tage gedauert. (Nach 
Leut. E . D. Graffin, Bauleiter, in Engineering News-Record vom 
16. Juni 1927, S. 988—990 mit 2 Zeichn. und 2 Lichtbild.) N.

der T alsperre haben 
Schnm -B 357 000 Dollar be­

tragen, daß sind 
Abb 2. r(j  7 Dollar für

1000 m3 Stauinhalt;
die Kosten des Sperrdamms waren 1 , 1  Dollar/m3. (Nach John A. Bremer, 
Chefingenieur des Bewässerungsbezirks in Monfägne, in Engineering 
News-Record vom 20. Jan. 1927, S. 10S bis 112 , mit 4 Zeichn., 
7 Lichtbild, und 1 Zahlentafel.) N.

W ashington  Roebling, der E rb au er der B ro ok lyn -B rü ck e.
Am 21. Juli 1926 ist in Trenton Washington Augustus R o eb ­

lin g , der Erbauer der Brooklyn-Brücke, in seinem 90. Lebensjahr 
gestorben. Die letzten 5 Jahre vor seinem Tode hatte er das Präsidium
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W IRTSCHAFTLICHE MITTEILUNGEN.
Die N euregelung der Gewerbesteuer.

Von R egierungsrat A b r a h a m , Generalreferent für Gewerbe­
steuer beim  Zentralfinanzam t.

I. S t e u e r v e r e in h e i t l i c h u n g  in s b e s o n d e r e  h in s ic h t l i c h  
d e r  B e w e r t u n g s b e s t im m u n g e n ;  U m g r e n z u n g  d e r  G e ­
w e r b e s t e u e r p f l i c h t ig e n ,  in s b e s o n d e r e  d e r  lä n g e r -  

w ä h r e n d e n  B a u a u s f ü h r u n g e n  ( B e t r ie b s s t ä t t e n ) .
Nachdem  im Ja h re  19 23 der S ta a t Preußen die Gewerbe­

besteuerung neu geregelt und fast jedes folgende Ja h r  in 
Preußen neue Verordnungen gebracht hatte, die die N euord­
nung ergänzten, abänderten und vervollkom m neten, will nun­
mehr das Reich  sich der Gewerbebesteuerung annehmen. 
Angesichts der Tatsache, daß die Verhältnisse anfingen, 
katastrophal zu werden, ein überaus notwendiger Entschluß, 
zu dessen Zustandekom m en man säm tlichen an der Gew erbe- 
besteucrung interessierten Kreisen, nicht nur den Steuer­
pflichtigen, sondern auch den Veranlagungsbehörden, Glück 
wünschen kann. D as große Ziel der „V ereinheitlichung des 
Steuerrechts" ist seiner Erreichung um einen erheblichen 
Schritt w eitergerückt.

Mit anerkennenswerter zielbewußter K larh eit wurden die 
auf dies Ziel hinwirkenden Bestrebungen zuerst aufgenommen 
mit der E inbringung und Verabschiedung des Reichsbew ertungs­
gesetzes, dessen hauptsächlichste und verdienstvollste Neuerung 
darin bestand, daß die Länder, welche die Grund- und Gebäude­
steuer oder die Gewerbesteuer (Realsteuern) nach dem M erk­
mal des W ertes erheben, nunmehr gezwungen waren, die von 
den Reichsfinanzbehörden gelegentlich der V eranlagung zur 
Verm ögenstcuer festgestellten W erte auch diesen eben er­
wähnten Landessteuern zugrunde zu legen. Die W iderstände, 
die seitens der Länder diesem Reichsgesetze in mancher B e ­
ziehung entgegengesetzt worden waren, kommen am  deutlich­
sten in die Erscheinung durch die Aufnahm e des § 4 des R eich s­
bewertungsgesetzes. Dieser Paragräph , viel um stritten, heftig 
angefeindet, hatte die W irkung, daß das große Ziel der Steuer­
vereinheitlichung nicht vö llig  erreicht w ar. E r  lautet zur Zeit 
in seinen wichtigsten Bestim m ungen folgenderm aßen:

Die Länder können bestimmen,
1. daß die in § 3 1 Abs. 3 bezcichneten, zu einer wirtschaftlichen 

Einheit des Betriebsvermögens gehörigen Gegenstände oder Teile 
von diesen an Stelle der Gewerbesteuer der Grund- und Gebäude­
steuer unterliegen;

2. daß die zu einer wirtschaftlichen Einheit des landwirtschaftlichen, 
forstwirtschaftlichen oder gärtnerischen Vermögens gehörigen 
Nebenbetriebe gewerblicher Art oder Teile von diesen an Stelle 
der Grund- und Gebäudesteuer der Gewerbesteuer unterliegen;3- daß Teile einer wirtschaftlichen Einheit des landwirtschaftlichen, 
forstwirtschaftlichen oder gärtnerischen Vermögens oder des Grund­
vermögens der Grund- und Gebäudesteuer nicht unterliegen;

4. daß Teile einer wirtschaftlichen Einheit des Betriebsvermögens der 
Gewerbesteuer nicht unterliegen;

5. daß für die Gewerbcsteuerschuldcn, die bei der Festeteilung des 
Einheitswerts für eine wirtschaftliche Einheit des Betriebsvermögens 
in Abzug gebracht worden sind (§ 28 Abs. 1), dem Einheitswert 
ganz oder teilweise wieder hinzugerechnet werden;

6. daß für die Gewerbesteuer dem für eine wirtschaftliche Einheit 
des Betriebsvermögens festgestellten Einheitswert der Wert solcher 
Gegenstände oder Teile von ihnen hinzugerechnet wird, die dem 
Betrieb dienen, aber nicht im Eigentum des Betriebsinhabers 
stehen und bei der Feststellung des Einheitswerts des gewerb­
lichen Betriebes nach Maßgabe dieses Gesetzes nicht zu berück­
sichtigen sind. Satz 1 gilt für Gegenstände oder Teile von ihnen, 
die nach Abs. 1 Nr. 1 an sich der Grund- und Gebäudesteuer 
unterworfen werden können, nur dann, wenn sie zu dieser Steuer 
nicht herangezogen werden;7. daß für die Gewerbesteuer, soweit sie sich auf Angehörige eines 
freien Berufs oder auf diesen gleichgestellte Gewerbetreibende 
bezieht, von der Anwendung der Vorschrift des § 26 Abs. 1 Satz 3 
abgesehen wird;

“• daß zu der Grund- und Gebändesteuer oder zu der Gewerbesteuer 
einzelne Gegenstände oder Teile von Gegenständen, die zu einer wirt­
schaftlichen Einheit gehören, mit einem anderen Steuersatz heran­
gezogen werden als die übrigen Teile der wirtschaftlichen Einheit.

Auf den ersten B lick  erkennt auch der Laie, daß ein solcher 
Paragraph für ein die Steuervereinheitlichung anstrebendes 
Gesetz geradezu vernichtend wirken mußte. D as h at er auch

im vollsten Maße bew irkt. Keines der zum Deutschen Reiche 
gehörigen Länder hat wohl die gleichen Bestim m ungen über 
die Berechnung des Gewerbeertrags oder -kapitals, und die 
F ir m e n ,,  d ie  F i l i a l e n  in  m e h re re n  d e u ts c h e n  L ä n d e r n  
h a b e n , müssen zur Zeit die verschiedensten Gesetze einsehen, 
um  hinsichtlich der Gewerbesteuer auch nur einigermaßen über­
sehen zu können, was sie wohl zu zahlen haben werden. Mit 
Genauigkeit können sie das nach den zur Zeit herrschenden 
Verhältnissen erst, wenn sie neben diesen verschiedenen Landes­
gesetzen nun auch noch die Gem eindebeschlüsse der verschie­
denen lokalen Gemeinden studiert haben, denn die Landes­
gesetze geben nur Aufschluß über die H öhe der Grundbeträge, 
zu denen die lokalen Behörden dann ihre Zuschläge erheben, 
die naturgem äß je  nach dem Steuerbedarf der einzelnen G e­
meinden ganz verschieden sind. E rh öh t wurden diese Schw ierig­
keiten ins Maßlose dadurch, daß, wie bereits erwähnt, kaum  
ein Land  die völlig gleichen m ateriellen Bestim m ungen für 
die Gewerbebesteuerung hat, so daß z. B . in dem  einen Lande 
die sogenannten festen Schulden dem G ew erbekapital zu­
gerechnet wurden, im anderen nicht, und in dem  einen Land  
Grundstücke, die zum Gewerbebetrieb gehören, der Gewerbe­
kapitalbesteuerung unterworfen wurden, im anderen Lande 
von ihr frei blieben.

M it den größten M ißständen soll nun aufgeräum t werden. 
Die Reichsregierung hat einen G esetzentwurf eingebracht über 
die Vereinheitlichung des Steuerrechts (SteuervereinhditlicHüngs 
gesetz), der nur aus zwei Paragraphen besteht. § 1 ordnet an, 
daß folgende neue Rcichsgesetze zu erlassen s in d :

1 . das Grundsteuerrahm engesetz,
2. das Gewerbesteuerrahm engesetz,
3. das Gebäudeentschuldungsgesetz,
4. das Gesetz über die Vereinheitlichung des Verfahrens 

in Steuersachen und über die A npassung der Reichs- 
stcuergesetze (Steueranpassungsgesetz).

Die folgenden Zeilen sollen sich m it dem Gewerbesteuer­
rahm engesetz und, soweit für clie Gewerbesteuer von Interesse, 
m it dem Steueranpassungsgesetz beschäftigen.

Eine der für die Steuervereinheitlichung wichtigsten B e ­
stim m ungen findet sich im Steueranpassungsgesetz, dessen 
A rtikel I I  m it der Ü berschrift „Ä nderung des Reichsbewertungs- 
gesetzes" unter N r. 3 bestim m t: § 4 wird gestrichen. D am it 
findet der berüchtigte § 4 sein Ende, das wohlverdient ist, 
weil der § 4 jeder wirklichen Steuervereinheitlichung bisher 
im W ege stand, wie die vorstehende W iedergabe seiner haupt 
sächlichsten Bestim m ungen ad oculos dem onstriert hat.

Der W egfall dieses Paragraphen des Reichsbew ertungs­
gesetzes öffnet nunmehr für die Zukunft den W eg für die 
praktische Durchführung der Grundgedanken der Steuer- 
vercinheitlichung, die hinsichtlich der Gewerbebestcucrung 
darin bestehen, daß es künftig im ganzen Deutschen R eich  nur 
ein e in h e i t l i c h e s  m a t e r ie l l e s  G e w e r b e s t e u e r r c c h t  gibt, 
das die einzelnen Länder derart bindet, daß Änderungen ihrer­
seits unmöglich sind. Allerdings soll die Gewerbesteuer an sich 
nach wie vor eine Landessteuer bleiben. H ierm it ist aher weiter 
nichts gesagt, als daß die nach Reichsgewerbesteuerrecht zu 
erhebende Gewerbesteuer auch künftig  nicht etw a in die K asse 
des Reichs, sondern der Län d er (Gemeinden) fließt.

§ 1 des Gewerbesteuerrahm engesetzes soll daher be­
stim m en :

„Die Gewerbesteuer wird als Landessteuer nach Maßgabe der 
Vorschriften dieses Gesetzes vom stehenden Gewerbe erhoben. In­
wieweit die Gewerbesteuer für Rechnung der Gemeinden erhoben 
wird, bestimmt sich nach Landesrecht. Den Gemeinden im Sinne 
dieses Gesetzes stehen die Gemeindeverbände und selbständigen 
Gutsbezirke gleich."

Der Gesetzentwurf beschäftigt sich sodann in seinen §§ 2 
bis 8 mit der Regelung der Steuerpflicht, in §§ 9 bis 2 1  m it den 
Anordnungen über die Besteuerungsgrundlagen und die B e ­
rechnung der Steuer, in §§ 22 bis 27 m it ihrer Veranlagung 
und Erhebung und schließlich in §§ 28 bis 36 m it der Zerlegung 
der Gewerbesteuerbeträge. D er E n tw u rf stellt also eine K o d i­
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fikation  des gesam ten Gewerbesteuerrechts auf reichsrecht­
licher Grundlage dar, so daß die Bedeutung des E n tw urfs 
weit über seine Bezeichnung als Rahm engesetz hinausgeht.

Zu einzelnen Bestim m ungen des E n tw urfs ist noch im 
nachfolgenden einiges zu sagen.

Der G esetzentwurf verm eidet es, eine Begriffsbestim m ung 
d afür zu geben, was als Gewerbebetrieb zu verstehen ist. E r  
ordnet im  § 2 lediglich an, daß Steuergegenstand jedes selb­
ständige stehende Gewerbe ist, soweit im  In land Betriebsstätten  
unterhalten werden und gibt dann in §§ 3 und 4 Ergänzungs­
bestim m ungen. § 3 A bs. 1 schließt in den K reis der gewerbe­
steuerpflichtigen Betriebe den Bergbau  und die sonstige A us­
beutung von Grund und Boden (Steinbrüche, K alkbrüche usw.) 
ein, während § 3 A bs. 2 ausnim m t von der Gew erbesteuer­
pflicht die Landw irtsch aft, Forstw irtsch aft und G artenbau, 
die freien B eru fe  und die öffentlichen Sparkassen, die sich auf 
die Pflege des eigentlichen Sparkassenverkehrs beschränken. 
§ 4 w ill eine sehr w ichtige N euerung einführen, die für K ö rp er­
schaften von  großer B edeutung ist. E r  bestim m t folgendes:

„A ls Gewerbe gilt stets die Tätigkeit folgender Unternehmungen:
1. der Aktiengesellschaften, Kommanditgesellschaften auf Aktien, 

Kolonialgesellschaften, bergbautreibenden rechtsfähigen Vereini­
gungen und nichtrechtsfähigen Berggewerkschaften, Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung, Genossenschaften, Versicherungsvereine 
auf Gegenseitigkeit, Hypothekenbanken, Schiffsbeleihungsbanken;

2. der rechtsfähigen und nichtrechtsfähigen Vereine, Anstalten, 
Stiftungen, anderer Zweckvermögen und sonstiger nicht unter 
Nr. 1 fallenden Körperschaften des bürgerlichen Rechts, sofern 
sie einen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb unterhalten und vor­
wiegend die Erzielung wirtschaftlicher Vorteile für sich oder zu­
gunsten der in ihrer Satzung, Stiftung oder sonstigen Verfassung 
bestimmten Personen bezwecken;

3. der offenen Handelsgesellschaften und Kommanditgesellschaften."
Betriebe, die in solche Rechtsform  gekleidet sind, wie sie 

§ 4 angibt, unterliegen also künftig stets der Gewerbesteuer, 
selbst wenn sie kein Gewerbe betreiben, sondern z. B . der L an d ­
w irtschaft gewidm et sind oder weiter nichts tun, als eigenen 
G rundstücksbesitz zu verw alten und z. B . durch Verm ietung 
zu nutzen. Diese V orschrift ste llt eine Ausdehnung des § 26 
des Reichsbewertungsgesetzes au f die Gewerbesteuer dar, wie 
sie bisher dem preußischen Gewerbesteuerrecht frem d war, 
das diese Betriebe stets nur dann der Gewerbesteuer unter­
w arf, wenn sie ein Gewerbe betrieben. Man kann die B erech ti­
gung zu dieser Neuerung sicherlich anzwcifeln, da sie system ­
w idrig ist. Freilich  erleichtert sie den Veranlagungsbehörden 
die A rbeit, die künftig  nicht m ehr in schwierige Untersuchungen 
darüber einzutreten brauchen, ob z. B . ein S yn d ikat oder eine 
H oldinggesellschaft sich gewerblich betätigen oder nicht. Ob 
aber diese Erleichterung ausreicht, um  eine so einschneidende 
N euerung zu rechtfertigen, kann billigerweise sehr in Frage  ge­
ste llt werden, und es ist anzunehmen, daß die W irtschaft das Zu­
standekom m en dieser Bestim m ung stark  bekäm pfen wird.

§ 5 des E n tw u rfs  gibt eine Begriffsbestim m ung der „ B e ­
tr ieb sstä tte", und zwar völlig  in Anlehnung an die gleichen 
Bestim m ungen des jetzigen preußischen Gewerbesteuerrechts. 
H ervorzuheben ist dabei, daß hinsichtlich von  B a u a u s ­
f ü h r u n g e n  folgendes bestim m t is t : „A ls  B etriebsstätten  
gelten auch Bauausführungen, deren D auer zwölf M onate über­
stiegen hat oder voraussichtlich übersteigen w ird ."

Zu d e m  d u r c h  d ie se  B e s t im m u n g e n  g e r e g e lte n  T h e m a  h a b e  
ic h  m ic h  b e r e its  h in s ic h t l ic h  d er  j e t z t  g e lt e n d e n  p r e u ß isc h e n  
G e w e r b e s te u e r v e r o r d n u n g  in  H e f t  19 S . 3 4 5 — 3 4 7  d es  la u fe n d e n  
J a h r g a n g s  d ie se r  Z e itsc h r if t  e in g e h e n d  g e ä u ß e r t . D e r  W o r t­
la u t  d es  n e u e n  R e ic h se n tw u r fs  b e s e i t ig t  fü r  d ie  Z u k u n ft  e in ig e  
Z w eife l, lä ß t  a b e r  a n d e r e  B e d e n k e n  u n e r le d ig t . I n  Ü b e r e in ­
s t im m u n g  m it  d e r  h er rsc h e n d e n  P r a x is  s in d  d ie  a u s  d er  je tz ig e n  
p r e u ß isc h e n  F a s su n g :  „ B a u a u s fü h r u n g e n , d ie  d ie  D a u e r  v o n  
z w ö lf  M o n a te n  ü b ersc h r e ite n "  s ic h  e r g e b e n d e n  Z w eife l d u rch  
d en  Z u sa tz  d e s  R e ic h se n tw u r fs :  „ o d er  v o r a u s s ic h t lic h  ü b e r ­
sc h r e ite n  w er d en "  a u s g e r ä u m t. E s  s t e h t  k ü n f t ig  g a n z  a u ß e r  
F r a g e , d a ß  d ie  h e b e b e r e c h t ig te n  G e m e in d en  s c h o n  v o r  A b la u f  
d er  z w ö lf  M o n a te  s te u e r b e r e c h t ig t  s in d , s o b a ld  s ic h  fü r  d ie  
b e tr e f fe n d e  B a u a u s fü h r u n g  e in e  v o r a u s s ic h t lic h e  D a u e r  v o n  
m eh r a ls  z w ö lf  M o n a te n  e r g ib t . W e ite r  b e s te h e n  b le ib e n  j e ­

doch die übrigen Bedenken, m it denen sich mein erwähnter 
A ufsatz beschäftigt. J a ,  durch die neue Fassung des R eich s­
entwurfs ist sogar m. E . die Lage  der bauausführenden Firm en 
etw as verschlechtert. Denn die Fassung „voraussich tlich  über­
steigen w erden" w ird die Steuerbehörde sehr leicht verleiten, 
bei wörtlicher Auslegung abzustellen au f den tatsächlichen 
Zustand ohne R ücksich t auf unberechenbare Zwischenfälle, 
wie N aturereignisse, S tre ik  usw. E ine Fassung wie etw a die 
„o d er auf mehr als zwölf M onate berechnet sind“ , würde der 
Rechtsprechung des preußischen O berverwaltungsgerichts 
(Bd. 14  S . 14) zum alten preußischen Gewerbesteuergesetz vom 
24. Ju n i 18 9 1 entsprechen und w äre den B aufirm en weit 
günstiger. A ber auch bei der vom  R eichsentw urf gewählten 
Fassung bin ich der A uffassung, daß die B illigk eit gegenüber 
den Steuerpflichtigen dazu führen muß, nicht die tatsächliche 
D auer der Bauausführung zugrunde zu legen, sondern die 
Berechnung der B au firm a, soweit sie au f soliden Grundlagen 
beruht. Ich  halte daher auch für den Reichsentw urf die ge­
dachten Ausführungen aufrecht, insbesondere auch, soweit sie 
sich m it den Folgen eines völligen Ruhens der Bauausführungen 
beschäftigen.

N achdem  dann §§ 6 und 7 des Rcichsentw urfs sich mit 
dem K reise der von der Gewerbesteuer befreiten Betriebe 
befaßt haben —  der für die W irtschaft ohne wesentliche B e­
deutung ist, weil in der H auptsache B etriebe der öffentlichen 
H and in F rag e  kommen — , besch äftigt sich § 8 m it der Person 
des Steuerschuldners. S t e u e r s c h u ld n e r  ist danach der 
U n t e r n e h m e r ,  d. h. der, für dessen Rechnung das Gewerbe 
betrieben w ird. W echselt die Person des Gewerbetreibenden, so 
ist Steuerschuldner bis zum Ende des Kalenderm onats, in dem 
der W echsel eintritt, der bisherige Gewerbetreibende, vom  B e­
ginn des folgenden Kalenderm onats ab  der neue Gewerbetrei­
bende. F ü r Steuerschulden des bisherigen Gewerbetreibenden 
h aftet der neue Gewerbetreibende als Gesam tschuldner.

Änderung der Normenfestigkeiten für gewöhnliche und hoch­
wertige Zemente. Seit mehreren Jahren war von den Zement­
verbrauchern zunächst beim Verein Deutscher Portland-Zement­
fabrikanten und alsdann auch beim Reichsverkehrsministerium 
beantragt worden, daß die im Dezember 1909 aufgestellten und durch 
Erlaß des Ministers der öffentlichen Arbeiten vom 16. März 1910 
veröffentlichten „deutschen Normen für einheitliche Lieferung und 
Prüfung von Portlandzement" in bezug auf die Festigkeitsvorschrifteu 
einer Nachprüfung unterzogen, d. h. daß die zu fordernden D ru ck ­
fe s t ig k e ite n  fü r  P o rtla n d z e m e n t nach 28 Tagen kombinierter 
Lagerung von 250 auf 350 kg/cm2 heraufgesetzt werden.

Erst nachdem diese an den Zement zu stellenden Anforderungen 
von der Mehrzahl der Werke endlich erreicht waren, sah sich der 
Verein Deutscher Portland-Zementfabrikanten mit Rücksicht auf die 
zunehmende ausländische Konkurrenz in seiner Hauptversammlung 
am 4. März 1926 veranlaßt, der Lage Rechnung zu tragen und dem 
Herrn Reichsverkehrsminister eine Änderung der Festigkeitsnormen 
in der Richtung vorzuschlagen, daß die Druckfestigkeit für Portland­
zement nach 28 Tagen kombinierter Lagerung 330 kg/cm2 betragen 
soll. Diesen Vorschlägen haben sich alsdann auch der Verein Deutscher 
Eisenportlandzementwerke und der Verein Deutscher Hochofen­
zementwerke, Düsseldorf, angeschlossen.

In einer vom Reichsverkehrsminister einberufenen Sitzung am 
10. Juni 1927 wurden die Anträge der Zementverbraucher, denen 
sich auch Vertreter von Prüfungsanstalten anschlossen, und die­
jenigen der Zementverbände beraten. Insbesondere wurde es über 
die vorliegenden Anträge hinausgehend, als notwendig bezeichnet, 
mit Rücksicht auf die Verhältnisse des Eisenbetonbaues und das 
Vorgehen des Auslandes auch eine M in d e stz u g fe s t ig k e itsg re n z e  
nach 28tägiger kombinierter Lagerung von 30 kg/cm2 zu schaffen. 
Ferner wurde den Wünschen der Zementverbraucher entsprechend 
beantragt, daß auch N orm en fü r  h o c h w e rtig e n  Z em en t auf­
gestellt werden. Nachdem zwischen Zementerzeugem und Ver­
brauchern volle Einigung erzielt worden war, ist nunmehr der nach­
stehende Erlaß des Reichsverkehrsministers vom 15. Oktober I927 
— W I E  II  T  3 179 — ergangen:

N o rm e n fe s t ig k e ite n  g e w ö h n lich e r  und h o c h w e rtig e r 
Z em ente.

Mit Zustimmung der wirtschaftlichen Organisationen und 
wissenschaftlichen Fachvereine der deutschen Zementindustrie sind 
die in Abschnitt V II „Festigkeit" der deutschen Normen für einheit­
liche Lieferung und Prüfung von Portlandzement, Eisenportland­
zement und Hochofenzement enthaltenen Mindestfestigkeitswerte wie 
folgt erhöht und festgesetzt worden:

a )  fü r g e w ö h n lich e n , lan g sa m  b in d en d en  P o r t l a n d - ,
E is e n p o r t la n d -  und H o ch o fen z e m e n t:
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nach 7 Tagen nach 28 Tagen

nach 28 Tagen 
(1 Tag in feuch­
ter Luft, 6 Tage

(1 Tag in feuch­ (1 Tag in feuch­ unter Wasser,
ter Luft, 6 Tage ter Luft, 27 Ta­ 21 Tage in Luft,

unter Wasser) ge unter Wasser) von Zimmer­

kg/cm2 Icg/cm2

temperatur 
[ 15 —20° C]

kg/cm2

Druckfestigkeit. . 180 275 350
Zugfestigkeit . . . 18 — 30

b) fü r  h o ch w e rtig e n  Z em en t:

Druckfestigkeit , 
Zugfestigkeit . .

nach 3 Tagen 
(i Tag in feuchter Luft, 
2 Tage unter Wasser)

kg/cm2

nach 28 Tagen 
(1 Tag in feuchter Luft, 
6 Tage unter Wasser, 

2 1 Tage in Luft) 
kg/cm2

250
25

500
40

Der Erlaß trägt den Anträgen der Zementverbraucher in vollem 
Umfange Rechnung.

PATENTBERICHT.
W egen der Vorbem erkung (Erläuterung der nachstehenden Angaben) s. H eft 2  vom 8. Januar 19 2 7 , S . 37 .

K l.

K l.

K l.

K l.

20 1,

20 1,

A. B e k a n n tg e m a c h te  A nm eld ungen . 
Bekanntgemacht im Patentblatt Nr. 37 vom 15. Sept. 1927.
20 i, Gr. 6. W 76 353. F . Paul Weinitschke, G. m. b. H., Berlin- 

Lichtcnberg, Falirstraßcnfestlegesperre mit Schlüsselauf­
lösung. 23. V I. 27.

20 i, Gr. 12. H 10 7 5 18 . Peter Hoffmann, Mannheim S. 1. 5. 
Einrichtung zum Befestigen zerlegbarer Eisenbetonwände 
auf Eisenbetonschwellen für Gestänge-, Drahtzugs- und 
Rohrleitungen. 4. V III. 26.
Gr. 33. S 75 517. Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H., 
Berlin-Siemensstadt. Einrichtung zur selbsttätigen Zug­
beeinflussung. 3 1. V II. 26.
Gr. 35. D 51 027. Dr. Max Dieckmann, Gräfelfing b. 
München, Dr.-Ing. Wolfgang Baseler, München, Walhalla­
straße 2 1, und Dipl.-Ing. Albert Kämmerer, Berlin-Char- 
lottcnburg, Dankelmannstr. 32. Vorrichtung zur Sicherung 
von Eisenbahnzügen von der Strecke aus durch elektro­
magnetische Induktion. 7. V III. 26.

Kl. 20 i, Gr. 35. D 5 2 2 2 1. Dr. Max Dieckmann, Gräfelfing b.
München, Dr.-Ing. Wolfgang Bäseler, München, Walhalla- 
str. 21 u. Dipl.-Ing. Albert Kämmerer, Berlin-Charlotten­
burg, Dankelmannstr. 32. Vorrichtung zur Sicherung von 
Eisenbahnzügen von der Strecke aus durch elektromagne­
tische Induktion; Zus. z. Anm. D 5 10 2 7 . 7. II . 27.

Kl. 37 a, Gr. 5. V  2 1 18 1. Anton Vogt, München, Blutenburgstr. 100.
Verfahren zuin Herstellen von eisenbewehrten Stampfmauern 
in einzelnen Schichten; Zus. z. Anm. V 19826. 8. IV. 26.

Kl. 37 b, Gr. 3. N 23 275. Fritz Nitzsche, Karlsruhe, Baden, Eisen- 
lohrstr. 16. Eisenbeton-Bodenplatte für Eisenbeton-Mast­
füße. 3. V I. 24.

Kl- 37 c, Gr. 6. W 70 044. Fritz 'Werner, Zittau i. Sa. Verfahren 
zum Ausbessem von verwitterten oder abgenützten Teer- 
pappbedacliungen. 29. V II. 25.

Kl. 37 e, Gr. 13. A 4 7 130 . Allgemeine Baumaschinen - Gesellschaft 
m. b. H., Leipzig, Dittrichring 15. Gießmast für Beton. 
27. II . 26.

Kh 37 f, Gr. 7. W 68 770. Wilhelm Wagner, Hindenburg, Ober­
schlesien, Kronprinzenstr, 164. Grundbau zur Sicherung 
von Gebäuden gegen Bergschäden. 3. III . 25.

Kl. 38 h, Gr. 2. P  49 295. Julius Pintsch A. G., Berlin O 27, Andreas­
straße 7 1— 73. Verfahren zur Imprägnierung von Holz. 
12. X II. 24.

Kl. 80 a, Gr. 1. C 39 309. Rudolf Cott und Max Franz, Düsseldorf, 
Haroldstr. 29. Verfahren und Maschine zum stollenmäßigen 
Abbau von Ton. 4. II . 27.

Kl. 80 b, Gr. 3. H 105 996. Otto Friedrich Honus, Marienberg b.
Mährisch-Ostrau, Tschechoslowakische Republik; \e rtr .: 
Dipl.-Ing. B . Kugelmann, Pat.-Anw., Berlin SW 1 1 .  Ver­
fahren zur Herstellung von tonerde- bzw. eisenoxydreichem 
Zement oder Barytzement neben schwefliger Säure. 3 1 .I I I .  
26. Tschechoslowakische Republik 20. IV. 25 u. 15. I I . 26.

Kl. 80 b, Gr. 3. P  50 162. G. Polysius Eisengießerei und Maschinen­
fabrik, Dessau. Verfahren zur Herstellung von Schmelz­
zement in Drehöfen. 28. II I . 25.

K l. So b, Gr. 8. R  68 163. Rheinische Chamotte- und Dinas-Werke 
Zentrale Mehlem, Mehlem, Rhein, u. Dr.-Ing. Heinrich 
Neuhauß, Düsseldorf-Oberkassel. Verfahren zur Herstellung 
von Ofenauskleidungen. 12. VI. 26.

B . E r t e i l t e  P a te n te .
Bekanntgemacht im Patentblatt Nr. 37 vom 15. Sept. 1927.
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Gr. 10. 449 954. Emil Cramer, Heme i. W.. Crangerstr. 28. 
Nachgiebiger eiserner Grubenstempel. 22. V. 24. C 34 900. 
Gr. 12. 449 965. Dipl.-Ing. Otto Ohnesorge, Bochum, Wald­
ring 90. Auflagerschuh für Drahlseilbahnen. 6. V III. 26. 
O 15 874.
Gr. 6. 449 999. Georg Robel & Co., München, Talkirchener 
Straße 210/22. Ausgleisvorrichtung für Schienenfahr­
zeuge. 19. I. 26. R  66 504.
Gr. 4. 450235. Martin Eichelgrün & Co., Frankfurt a. M. 
Kletterweiche. 1. X . 26. E  34 660.
Gr. 12. 450 236. Süddeutsche Tiefbaugesellschaft Polensky 
& Zöllner, München. Träger für Ablenkrollen von Stell- 
werksdrahtzugleitungen. 24. II . 27. S 78 539.
Gr. 9. 450321- August Linde, Mückenberg, N.-L.
Schraubenlose Fahrdrahtklemme für elektrische Straßen-, 
Werks- und Vollbahnen. 2 1. II I . 25. L  62 742.
Gr. 2. 450 301. Grün & Bilfinger Akt.-Gcs., Mannheim, 
Akademiestr. 4—8. Verfahren zum Herstellen von Eisen­
beton-Kuppelschalen. 1. V III. 25. G 64957.
Gr. 6. 450 305. Hans Zomak, Berlin-Wilmersdorf, Land-
liausstr. 16. Freitragendes Dach. 13. V. 26. Z 16 026.
Gr. 9. 450 208. Fritz Kuthning, Hagen, Westf., Remberg­
straße 77. Reißfederfüller. 1. I I .  27. K  102665.
Gr. 7; 450280. Philip Denis Jonides, Ipswich, England 
u. Ransome Machinery Comp. (1920) Ltd., London; Vertr.: 
Dipl.-Ing. G. Benjamin und Dipl.-Ing. H. F. Wertheimer, 
Pat.-Anwälte, Berlin SW 1 1 .  Mischtrommel mit kegelstumpf­
förmigem Oberteil, einer diesem sich anschließenden Ring­
wand und einem mit sanfter Krümmung in die Kingwand 
und in eine Bodcnlagerhülse übergehenden, mit Mischrippen 
versehenen Boden. 1 1 .  X II. 23. J  24237.
Gr. 8. 450066. Karl Broll, Beuthen O.-S., Victoriapl. 8. 
Verfugmasse bzw. fugendichtender Mörtel, hauptsächlich 
für Kesseleinmauerungen. 24. X II . 25. B  123 323.
Gr. 25. 450 067. Charles Swan, Los Angeles, Calif., Vertr.: 
Max Wagner und Dr.-Ing. G. Breitung, Pat.-Anwälte, Berlin 
SW 1 1 .  Pflasterzusammensetzung. 8. V II. 25. S 70670. 
V. St. Amerika. S. V III. 24.
Gr. 132. 449 984. Demag Akt.-Ges., Duisburg. Bunker 
zur Aufnahme von grobstückigem Gut. 6. V I. 26. D 50 654. 
Gr. 136. 449985. ATG Allgemeine Transportanlagen-Ges. 
m. b. H., Leipzig. Vorrichtung zum Abstreichen des vor- 
bösclienden Guts aus Großraumbunkern. 11 .V II . 26.A 48253. 
Gr. 5. 450078. Dr.-Ing. Victor Brünig, Berlin-Grunewald, 
Lynarstr. 12. Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung 
von Kanälen. 20. V III . 25. B  12 1  363. V. St. Amerika 
1 1 .  1 1 1 .  25.

BÜCHERBESPRECHUNGEN.
Bie F ö rd eru n g  vo n  M asse n g ü tern . Von Georg v. Hanffstengel, 

Professor a. d. Technischen Hochschule Berlin. 2. Band, 1. Teil, 
Bahnen (Wagen für Massengüter, Wagenkipper, zweischienige 
Bahnen, Hängebahnen). Dritte, vollständig umgearbeitete Auf­
lage. 347 Seiten mit 555 Textabbildungen. Verlag von Julius 
Springer. Berlin 1926. Preis geb. RM 24,—-.

In sehr verändertem Gewände liegt die dritte Auflage des zweiten 
Bandes vor uns, deren Vorläuferin zum Lobe des Werkes seit Jahren 
'■’ergriffen ist. Mit Rücksicht auf die starke Entwicklung, die auch 
die Fördertechnik besonders auf dem Gebiete der Förderung von 
Einzelmengen, genommen hat, ist vom Verfasser eine Zweiteilung

dieses Bandes für notwendig erachtet worden. Der erste Teil, der die 
unter den Begriff „Bahnen“ fallenden Fördereinrichtungen behandelt, 
liegt vor uns. Dabei sind die einzelnen Gebiete von hervorragenden 
Sachverständigen bearbeitet worden. Die Behandlung der „Wagen 
für Massengüter" hat Oberregierungsbaurat G. Laubenheimer, Mit­
glied des Eisenbahnzentralamtej Berlin übernommen; es folgen die 
Abschnitte über „Wagenkipper“  von Direktor Hermann Schmarje, 
Pohlig A.-G., Köln-Zollstock, über „Zweischienige Bahnen mit Zug­
mittelantrieb" von Direktor F. Walla, Gesellschaft für Förderanlagen 
Ernst Heckei m. b. H., Saarbrücken und über „Hängebahnen" von 
Oberingenieur Dr.-Ing. Ludwig Stelling, Fa. Bleichert & Co., Leipzig
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und Dipl.-Ing. Richard Stelling. Für den Bauingenieur bildet das 
Werk einen wertvollen Ratgeber beim Entwurf größerer Industrie­
bauwerke, in deren Zusammenhang die Rücksicht auf Förderanlagen 
der hier behandelten Arten eine wesentliche Rolle spielt und daher 
die Kenntnis auch der Fördertechnik erfordert; es bietet in diesem 
Zusammenhänge weiterhin eine Fülle von Berechnungsunterlagen, 
soweit Belastung, Abmessungen, Leistungen und dynamische Kräfte 
für die Bemessung von Bauteilen maßgebend sind. Und in gleichem 
Maße wird der Bauingenieur stets mit Erfolg dann auf das vorliegende 
Werk zurückgreifen können, wenn er selbst, besonders bei Einrichtung 
von Großbaustellen, in die Lage gesetzt w'ird, diese oder jene Förder­
weise zum Transport von Massengut zur Anwendung zu bringen. 
Wenn der Herausgeber des Werkes die maßgebenden Gesichtspunkte 
für die Ausführung von Neuanlagen, sowie die Beschreibung und Be­
urteilung der bestehenden Verlade- und Fördermittel unter besonderer 
Berücksichtigung ihrer Wirtschaftlichkeit in einem selbständigen 
Buche bearbeitet hat, so ist diese, damit auch äußerlich vollzogene, 
völlige Trennung der an sich zusammengehörenden und ineinander­
greifenden Gebiete allein auch im Hinblick auf die dabei erfolgten 
Wiederholungen, besonders aber grundsätzlich sehr zu bedauern; 
denn die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit der einzelnen Förder­
oder Verladeweisen ist bei deren Wahl in jedem Falle unerläßlich. 
Und somit stellt dieses zu etwa gleicher Zeit in dritter, neu bear­
beiteter Auflage erschienene Buch „ B i l l ig  V e rla d e n  und F ö rd e rn “  
von Professor G. v. Hanffstengel eine notwendige Ergänzung zum 
Erstgenannten dar und ist als solche auch vom Verfasser bestimmt 
worden. Dort wurden die einzelnen Fördermittel, ihre Konstruktion 
und Leistung im einzelnen beschrieben, hier werden sie auf ihre Ver­
wendungsweise und auf ihren wirtschaftlichen Anwendungsbereich 
hin untersucht.

Die vom Verlag Julius Springer Berlin in gewohnter Weise 
vorzüglich ausgestatteten Bücher werden besonders dem Bauingenieur 
in der Praxis sehr willkommen sein. Dr. E .

B e r ic h t  ü b er d ie B e s ic h tig u n g  von T e e rstra ß e n  im rh e i­
n isc h -w e stfä lisc h e n  In d u s tr ie g e b ie t  und in G o d e s­
berg a . R h . n e b st U m gebung in der Zeit vom 14.— 18. Oktober 
1925, ausgeführt im Aufträge des Teerstraßenausschusses der 
Studiengesellschaft für Automobilstraßenbau.
Die Besichtigung ist vorgenommen von den Herren Baudirektor 

Gleibe-Dresden, Magistratsoberbaurat Dr. Hermann-Berlin und Prof. 
Höpfner-Karlsrulie, und zwar wurden im Industriebezirk die Teer- 
Straßen der Städte Dortmund, Bochum, Essen, Mühlheim, Duisburg, 
Hamborn, die Provinzialstraßen Witten—Wetter und Haslinghausen— 
Barmen und außerdem die Straßen von Godesberg und die Provin- 
zialstraßcn Godesberg—Mehlem und Mehlem—Rolandseck eingehend 
auf ihren Zustand geprüft.

Folgende Verfahren sind in den genannten Straßen zur Ausführung 
gekommen: 1. Teermakadam nach dem Kalteinbauverfahren (Teer- 
makverfahren von der Gesellschaft für Teerstraßenbau, Essen). 2. 
Essener Asphalt nach Dr. Dammann, Essen. 3. Teermakadam (Kalt­
einbau der Deutschen Wegebaugesellschaft, Düsseldorf.) 4. Iieiß- 
einbau-Tcermakadam der Firmen Breining-Bonn und Kaiffenrath- 
Niederlahnstein,

Die Straßen zu (4) stammen aus der Vorkriegszeit, während die 
übrigen Straßen mit Ausnahme einiger älterer Ausführungen zu (1) 
sämtlich nach dem Kriege, der größere Teil sogar erst in den Jahren 
1924 und 1925, verlegt sind. Infolgedessen ist ein Urteil über die Be­

währung der Straßen nur mit starken Einschränkungen, die durch die 
Kürze der Liegedauer bedingt sind, möglich. Der gesamte Eindruck 
ist nach Ansicht des Berichterstatters, Prof. Höpfner, dahin zusammen­
zufassen, daß der Zustand der Teerstraßen zu den besten Hoffnungen 
für die Eignung des Teeres als wertvolles Straßenbaumaterial berech­
tigt. Voraussetzung dabei ist allerdings, daß bei der Auswahl der 
Steinarten und des Teeres mit der nötigen Sorgfalt vorgegangen wird 
und daß eine ordnungsmäßige Unterhaltung und dauernde Über­
wachung sichergestellt sind. Als Gestein wird im Industriebezirk beim 
Teerstraßenbau hauptsächlich Schlacke der Hochofenwerke benutzt, 
die durch entsprechende Behandlung (langsame Abkühlung) einen 
basaltähnlichen Charakter erhält.

Nach den eigenen Erfahrungen des Unterzeichneten, als ehe­
maligen Beigeordneten der Stadt Duisburg, kann ich das Urteil des 
Berichterstatters nicht in allen Punkten unterschreiben. Dagegen 
habe ich die Überzeugung, daß der Teermakadam in Kalteinbau 
einen guten Straßenbelag für mittleren Verkehr ergibt, weshalb ich 
auch m Jahre 1925 40000 qm in Auftrag gegeben habe.

Alles in allem ist der Bericht ein wertvoller Versuch, die Frage 
der Bewährung der Teermakadamstraßen einer Lösung zuzuführen. 
Das Verfahren verdient nicht nur Nachahmung, soweit der Teer­
straßenbau in Frage kommt, sondern wird auch bei den übrigen neu­
zeitlichen Befestigungsarten reichlich Früchte tragen wenn in syste­
matischer Weise von geeigneten Sachverständigen die Straßen auf ihre 
Bewährung regelmäßig untersucht werden.

Prof. Geißler-Dresden.

P ra k t isc h e  D a rs te lle n d e  G eo m etrie , I. T e il: P ro je k ­
tio n s le h re , Preis geb. RM 3,90. II . T e il : S c h a tte n k o n s tru k ­
tion . Von Prof. Carl O pitz. Leipzig 1920. Preis geb. RM 3,50.

Die Hefte geben im wesentlichen Beschreibungen der aul den 
zugehörigen Tafeln dargestellten Konstruktionen, die größtenteils dein 
Arbeitsgebiet des Architekten entstammen. Es ähnelt damit mehr 
einer Anweisung für technische Zeichner als einem Lehrbuch im 
eigentlichen Sinn, wie es der braucht, der Wert auf die inneren Zu­
sammenhänge der Konstruktionen legt, um dadurch unabhängig von 
den gerade behandelten speziellen Aufgaben zu werden. Der ein­
geschlagene Weg nach dem amerikanischen Muster einer Art geistiger 
Dressur dürfte gegenüber den bei uns sonst üblichen Methoden, 
deren großer Vorteil in der vorangehenden Vermittelung von Allge­
meingeltung besitzenden Kenntnissen liegt, besonders auf einem 
Gebiet wie dem der Darstellenden Geometrie, nur schwerlich einen 
Vorzug haben. Is ra e l.

D ie  A b ste c k u n g  von  G le isb o g en  aus E v o lv e n te n u n te r ­
sch ied en . Von M. H öfer. V I u. 98 Seiten mit 68 Abbildungen 
und 7 Tafeln. Verlag von Julius Springer. Berlin 1927. Preis 
geb. RM. 9,60.

Im Jahre 1898 hat A. N a len z  den Grundgedanken zu einem 
Verfahren angegeben, mit dessen Hilfe aus der Messung von Pfeil­
höhen eines fehlerhaften Gleisbogens die Lage des entsprechenden 
fehlerlosen Gleisbogens bestimmt werden kann. Der Verfasser hat 
dieses für die Unterhaltung von Gleisbogen in horizontalem Sinn 
wertvolle Verfahren theoretisch und praktisch weiter ausgearbeitet 
und damit für die Praxis verwendbar gemacht.

Das auf Grund langjähriger Erfahrungen geschriebene Buch 
wird sicher den dafür in Frage kommenden Ingenieuren gute Dienste 
leisten. P. W erk m eister.

MITTEILUNGEN DER DEUTSCHEN GESELLSCHAFT FÜR BAUINGENIEURWESEN.
Geschäfts te lle :  B E R L I N  NW 7, Friedrich-Ebert-Str. 27 (Ingenieurhaus).

Fernsprecher: Zentrum 15207. — Postscheckkonto: Berlin Nr. 100329.

D ie L iteratu rkarte i der D eutschen G esellschaft 
fü r  Bauingenieurw esen .

über die Literaturkartei der Gesellschaft ist im „Bauingenieur" 
1927, Heft 22, S. 412 eingehend berichtet worden. Außerdem ist in 
den Mitteilungen der D. G. f. B . im „Bauingenieur“  von Zeit zu Zeit 
darauf aufmerksam gemacht worden, daß die Mitglieder bei der Ge­
schäftstelle kostenlose Auskunft über Veröffentlichungen auf be­
stimmten Gebieten des Bauingenieurwesens einholen können. Seit E r­
scheinen des obengenannten Aufsatzes hat die Benutzung der Kartei 
erfreulich zugenommen. Leider wird aber nicht beachtet, daß die Be­
antwortung solcher Anfragen die Gesellschaft Geld kostet, und zwar 
um so mehr, je größer die Zusammenstellungen werden. Da die An­
fragen meistens viel zu allgemein gestellt werden, ergeben sich aber in 
der Regel sehr große Zusammenstellungen. Die Geschäftstelle weist 
darauf hin, daß sie sich gern der Mühe unterzieht, die Mitglieder beim 
Aufsuchen von Veröffentlichungen zu unterstützen. Zu seitenlangen 
Zusammenstellungen mangelt es ihr aber ah Zeit. Wir müssen daher 
darum bitten, die Fragen nicht mehr allgemein zu fassen, da wir sie 
dann nicht beantworten können. Eine amerikanische Stelle hat kürz­
lich das Ersuchen um eine Literaturzusammenstellung mit dem Be­
merken abgelehnt, daß dazu ein Zeitaufwand von mehr als acht Stunden 
erforderlich sei, was man nicht von ihr verlangen könne. Man wird 
dieser Ansicht nur beipflichten.

Es sei noch besonders darauf hingewiesen, daß künftig Anfragen 
ohne Rückporto nicht erledigt werden.

Z a h lt den M itgliedbeitrag fü r 19 2 7 !
Trotz unserer wiederholten Mahnungen befindet sich leider 

immer noch eine Anzahl Mitglieder mit der Zahlung des Beitrages im 
Rückstände. Im Spätherbst erscheint das „Jahrbuch 1927", das allen 
den Mitgliedern kostenlos zugeht, die ihren Beitrag für dieses Jahr 
bezahlt haben. Wir bitten, nunmehr die ausstehenden Beiträge bald­
gefälligst auf das Postscheckkonto Berlin Nr. 100 329 der Deutschen 
Gesellschaft für Bauingenieurwesen, Berlin NW 7, Ingenieurhaus, ein- 
zahlen zu wollen. Es bedeutet eine Erleichterung für die Geschäftstclle, 
wenn die Mitglieder bei Zahlungen ihre Mitgliednummer auf dem Zahl­
kartenabschnitt angeben. Der Beitrag beträgt wie im vergangenen 
Jahre RM 8.—  jährlich, für Mitglieder des VDI RM 6.—  und für 
Junioren RM 3.— . Der säumige Eingang der Mitgliedbeiträge 
verursacht der Geschäftstelle unnötige Arbeit. Es liegt im Inter­
esse aller Mitglieder, daß die unwirtschaftliche Leerlaufarbeit von 
Mahnungen vermieden wird, damit die Erledigung der unum­
gänglich notwendigen Geschäftsvorfälle zugunsten der wissenschaft­
lichen Arbeit der D. G. f. B. in möglichst engen Grenzen gehalten 
w-erden kann.

f ü r  d ie  S chriftle itung  v e ran tw ortlich : G eheim rat D r.-Ing. E. h. M F oerste r, D resden . — V erlag von Ju liu s  S p ring er in Berlin W. D ruck von H. S. H erm ann  & Co., B erlin SW 19, B eu th straß e  8.


